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Brockau, Freitag, den 3. November

Konkurs fällt jede Rabattbewilligung Erscheinungstage: Dienstag, Donnerstag und Sonnabend.
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Der Prozeß im Reichstag
Einsmwtlkzck Eklllllllllllgslllll

Das deutsche Volk wird in den nächsten Tagen die zehn-
jährige Wiederkehr jenes 9. November begehen- der nach
den voraufgegangenen Jahren deutscher Schmach und Ernied-
rigung den ersten sichtbaren Beweis des erwachten natio-
nalen Willens im deutschen Volk-e blitzartig aufleuchten ließ.
Es ist jenes Ereignis, das in den Geschichtsdokumenten des
marxistifchen Regimes als »hitlerputsch«, als „mißglücl’t-e
Aufrichtung einer Rechtsdiktatur« bezeichnet ist. Jn Wahr-
heit war es d er e rste T a t wille, das deutsch-e Volk von
den Folgen der Novembermeuterei des Jahres
191 8 zu befreien. Denn fünf Jahre vor diesem Münche-
ner 9. November erlebte Deutschland die unsfaßbare über-
raschensde Tatsache, daß eine schon seit Jahren mit hilfe
des Auslandes geheim betriebene Agitation unter der Ar-
beiterschaft und unter den Frontkämpfern für eine soziali-
stisch-revolutionäre Umwälzung Boden gewonnen hatte.
Noch größer war die Ueberraschung und der Schmerz im
deutschen Volke, daß gerade innerhalb eini er Verbände
der deutschen Flotte unsere ,,Blauen Jung-ens« sich für diese
Agitation empfänglich gezeigt hatten. Schon am 1. No-
vember hatte sich im Kieler Gewerkschaftshaus ein Matrosen-
rat gebildet, dessen weitere Sitzungen zwar von der Kom-
mandobehörde verhindert wurden, dessen organisatorische
Vorbereitungen und politische Zersetzungsarbeit aber bereits
so weit vorgeschritten waren, daß am 3. November in
Kiel Landtruppen gegen demonstrierende Matrosenformatio-
nen mit der Schußwaffe vorgingen. Das galt den men-
ternsden Matrosen als Zeichen, sich der im hafen liegenden
Kriege-schiffe zu bemächtigen und die rote Meuterer-
sahn e zu hissen.

Es ist ein schwarz-er Erinnerungstag, dieser 3. Novem-
ber 1918. Er war der Auftakt zu jenem Verbrechen, das
unter dem roten Signal der Revolution durch die deutschen
Lande raste und leider bei dem Fehlen jeglichen ernsten
Widerstandes sich der Garnisonen und bald auch der Etap-
pen in Feinidesland bemächtigte. Dieser 3. unb der folgende
9. November 1918 gaben unseren äußeren Feinden die Mit-
tel in die hand, uns einen Frieden zu diktieren,
wie wir ihn in Versailles erlebt haben. Dieselben Elemente
die sich zum großen Teil heute im Auslande befinden und
dort als sogenannte deutsche Emigranten und Flüchtlinge
als Märtyrer und politisch Verfolgte sich ausgaben, haben
in den letzten Kriegsjahren jene geheimen Verbindungen
zum feindlichen Ausland geknüpft, die das Gift des Um-
sturzes und des Marxismus’ in die gemarterten herzen
der deutschen Bevölkerung geträuselst haben. Der ,,D o l ch-
st o_ß in den Rücken der Front« ist keine Legende,
er ist heute bewiesener denn je. Denn die ihn damals führ-
ten, sie sind es, die die Giftpfeile auch heut-e wieder vom
schutzenden Ausland her gegen das nationale Deutschland
schießen. «

Bei Betrachtung dieser Vorgänge vor fünfzehn Jahren
soll jedoch nicht vergessen werden Zu betonen, daß man von
Seiten der ausschlaggebenden ommandostellen sich zu
schwach und zu nachgiebig gegenüber den Meuterern ge-
zeigt hat. Den Anstoß zu dieser Meuterei gab der Plan
der Admiralität, die deutsche hochseeflotte zur Unter-
stützung des kämpfenden heeres an die flandrische Küste
zu entsenden, um gegebenenfalls einen erfolgreichen Schlag
Flegen die feindliche Flotte zu führen. hier setzten die
genten des Botschewismus ein, die sich gerade

unter der Besatzung der schweren Kampfschiffe einnisten
konnten. Die lange Untätigkeit, zu welcher im Gegensatz
zu den U-Boot-, Torpedoboot- und leichten Aufklärungs-
einheiten die hochseeflotte gezwungen worden war, hatte
der Wühlarbeit dieser Agenten einen günstigen Boden ge-
schaffen. Es soll aber auch}y nicht veerssen werden, daß
nicht die gesamte deutsche lotte den genten derer von
haase, Dittmann und Genossen verfallen war. Vielfach
hat es Kämpfe zwischen Meuterern und Staatstreuen ge-
geben, und eine gansze Reihe oon deutschen Schiffen hat
es abgelehnt, die rote Meutererfahne zu hissen.

Wenn wir heute an diese schwarzen Tage deutscher
Geschichte erinnert werden, so zeigt uns die politische
Entwicklung der Gegenwart, daß das deutsche
Volk unter den unermüdlichen hammerschlägen Adolf
hitlerscher Gegenwehr wieder zu sich selbst zurückgefunden
hat. Sein Marsch vor zehn Jahren zur Feldherrnhalle hat
neue hoffnungen im deutschen Volk geweckt, daß dieser
nationalen Schmach vom 3. November eine natio-
nale Auferstehung folgen werde. So tief Deutsch-
land auch unter den Auswirkungen dieser roten Meuterei
in den Abårund gestoßen wurde, und so restlos auch die
nationale iderstandskraft zerstört zu sein schien, Adolf
hitler hat unmittelbar nach diesen sclKjwarzen Tagen den
Entschluß gefaßt, Deutschland aus den rallen des Marris-  

mus zu befreien, unb er hat den Willen gehabt, das Ziel
zu er wingen.

m 30. Januar d. J. waren die marxistischen Ketten
zerbrochen, und a m 1 2. N o v e m b e r wird das deutsche
Volk Gelegenheit haben, sich darüber Rechenschaft zu geben,
was es am 3. November 1918 verloren hatte
und was es mit dem 30. Januar 1933 gewann.
Die Entscheidung kann nicht schwer fallen, wenn wir uns
vergegenwärtigen, was diese beiden Taae für Deutschland
urin für jeden einzelnen bedeuten. lt.

. Der Stiron Reichstag
Dimitroff wieder ausgeschlossen

Zu Beginn der Mittwochverhandlunig im Prozeß gegen
die Reichstagsbrandstifter erklärt Senatspräsident Dr. B ü n-

e r : ,,Nach dem Stenogramm der gestrigen Sitzung hat der-.
ngeklagte Dimitroff u. a. gesagt, daß »der Kreis der Zeu-

gen der Anklagevertretung gegen uns kommunistische Ange-
klagte heute mit diesem Zeugen (gemeint war Lebermann)
geschlossen ist, angefangen mit Reichstagsabgeordneten der
nationalsozialistischen Partei, geendet mit einem Diebstähler.«
Diese Aeußerung hab-e ich. nicht verstanden, sonst wäre ich»
selbstverständlich aufs schärfste eingeschritteii, denn diese
Aeußerung, so erklärt der Präsident mit erhobener Stimme-
stellt eine unerhörte Frechheit dar. Angeklagter Dimitroff:
herr Präsident . . . Der Vorsitzende unterbricht den Ange-
klaigten und erklärt, daß er ihm das Wort jetzt nicht gebe.

Dimilroff ruft: „Der Völkische Beobachter kann zufrie-
den fein.“ Der Vorsitzende berät sich kurz mit dem Senat
und verkündet darauf, daß Dimitroff mit Rücksicht auf diese
Bemerkung für die heutige Sitzung ausgeschlossen werde und
abzuführen sei.

Der Angeklagte Dimitroff ergeht sich in wütenden lau-
ten Beschimpfungen. Der Vorsitzende ersucht die Polizei-
beamten, die Abführung zu beschleunigen Unter weiteren
Beschimpfung-en verläßt Dimitroff schließlich den Saal.

Vernehmung ber Frau Torgler
Als erster Zeuge wird in der heutigen Sitzung der Kri-

minalassistent Spietz vernommen. Er sagt aus, Frau
Torgler habe ihm die Wohnung geöffnet und auf feine Frage
nach Torgler geantwortet: »Mein Mann befindet sich in der
Provinz auf Reisen!« Gegen 8 Uhr kam ein telephonischer
Anruf. Frau Torgler ging an den Apparat. Der Zeuge
hörte, daß von einer Frauenstimme angerufen wurde, die
offenbar ein Zusammentreffen mit Frau Torgler verabreden
wollte. Frau Torgler antwortete: ,,Jch habe unerwartet
Besuch bekommen, ich kann jetzt nicht.“ Gegen 10 Uhr kam
ein zweiter Anruf, wieder von einer Frauenstimme. Frau ’
Torgler sagte: »Der Besuch ist immer noch da, ich kann nicht
kommen.«

Der Angeklagte Torgler erklärt zu dieser Aussage, seine
Frau habe sehr wohl annehmen können, daß er in der Pro-
vinz auf Reisen sei. Er habe sich nämlich verpflichtet, in
dieser Woche vor der Reichstagswahl Versammlungen in
der Provinz abzuhalten. Der erste Anruf bei seiner Frau
sei wahrscheinlich von Frau Kühne gekommen, der zweite
Anruf von der Frau des Abgeordneten Kasper.

Oberreichsanwalt: Es ist außerordentlich auffallend, da
Torgler, obwohl er Telephonverbindung hat, nicht selbt
seine Gattin anrief, daß er auch am Vormittag als er damit
rechnete, längere Zeit nicht nach hause zu kommen, nicht
selbst seiner Frau Mitteilung machte. Torgler: Jch habe in
Leipzig schon angegeben, daß ich an dem Vormittag selbst
angerufen habe, etwa um 9.30 Uhr. Jch habe meiner Frau
mitgeteilt, daß ich mich zur Polizei begebe. Reichsanwalt
Parrisius: Torgler behauptet, um 9.30 Uhr vormittags selbst
seine Frau angerufen zu haben. Jch frage den Zeugen, ob
er von diesem Gespräch etwas bemerkt hat, denn er war bis
11.30 Uhr in der Wohnung. Zeuge: Es sind nur zwei Tele-
phongespräche geführt worden, und es war beide Male eine
weibliche Stimme. Dr. Sack stellt darauf eine Reihe von
Beweisanträgen, u. a. Frau Torgler, Frau Kühne und Frau
Kasper zu dieser Frage zu vernehmen. Dr. Sack fra t den
Zeugen noch, was er bei ber Durchsuchung der Wo nung
Torglers gefunden habe. Zeuge: Jllegale Druckfchriften.

Frau Torgler wird vom Vorsitzenden gefragt, ob sie
aussagen wolle. Frau Torgler erklärt sich dazu bereit. Auf
die Frage nach den Teleph«on-ges-prächen antwortet Frau
Torgler: Um 8 Uhr etwa wuvde von Frasu Kasper bei mir
angerufen. Sie fragte, ob mein Mann da sei. Als ich ver-
neinte, sagte sie: ,,Denke mal, bei mir ist heute in aller Frühe
Polizei ewesen.« Jch sagte: »Ich habe auch denselben Be-
such«. er zweite Anruf kam etwa um 9 Uhr von Frau
Kühne. Sie teilte mir mit. daß bei ishr Polizei gewesen sei  

und ihren Mann verhaftet hatte. Jty tagte auch, ich hatte
jetzt diesen Besuch. Frau Kühne sagte, sie wollte zu mir
herauskommen, ich möchte sie am Bahnhof erwarten. Jch
antwortete, ich könnte nicht kommen, weil ich ja Besuch habe.
Der Zeuge Spietz bleibt demgegeniiber bei seiner Aussage.
Frau Torgler hält ihre SBelunbungen aufrecht auch als der
Borsitzende ihr sagt, es sei doch recht unwahrscheinilich daß
der Polizeibeamte nicht eingegriffen haben soll, wenn sie
durch die Bemerkung ,,Jch habe jetzt denselben Besuch hier«
zu verstehen gab, daß Polizei im hause war. Vorsitzenden
Wann haben Sie zuerst von dem Reichstaigsbrand gehört?
Frau Torgler: Erst am nächsten Vormittag Oberreichsans
walt: hat Jhr Mann bei seinem Anruf den Grund angege-
ben, weswegen er bei Kühne übernachtet hatte? Frau Torg-
ler: Rein. Es kam ja oft vor, daß er in Berlin übernachtete«
wenn es sehr spät geworden war. Dberreichsanwalt: Jhr
Sohn hat aber in London gesagt, daß Jhr Mann aus Sicher-
heitsgründen nicht nach hause gegangen sei Da liegt es
doch nahe, daß auch Sie unterrichtet worden sind. Frau
Torgler: Das ist jetzt acht Monate her, ich erinnere mich
nicht, daß mir so etwas gesagt worden ist.

Torgler erneut belastet
Als nächster Zeuge wird der Kriminalasfistent hoh-

ma n n vernommen, der am 28. Februar früh den kommu-
nistischen Fraktionssekretär Kühne in seiner Wohnung ver-
ggftet hat.'·«DeT«·"ZetIge-«fugt aus,·«er«habe- Kühne-M seiner
ohnung in Pankow getroffen und sofort festgenommen.

Jn einem kleinen Zimmer der Wohnun habe er einen
Mann getroffen, ber wohl eben aufgestan en war und in
hemd und hose dastand. Nachher fragte ich Kühne, wer das
sei. Darauf sagte Frau Kühne: »Das ist Besuchi« Darauf
habe ich den Mann nicht mehr behelligt. « .

Auf eine Frage des Rechtsanwalts Dr. Sack erklärt der
Vorsitzende, daß der euge Lebermann noch einmal ver-
nommen werden soll. r. Sack bittet, die Ermittlungen auch
darauf auszudehnen, ob Lebermann in der Jrrenanstalt
Blankenhorn gesessen hat und ob er der Polizei nicht wegen
seiner Schwindeleien bekannt sei.

Als nächter Heu e wird der Journalist Zimmer-
mann aus ‘arls orszt vernommen. Er »macht Bekundun-
gen über ein Zusammentreffen mit Torgler in der Straßen-
bahn kurz vor dem Reichstagsbrand. Torgler habe ihn ge-
fragt: »Was halten Sie von den heutigen Verhältnissen?«
Jch sa te: »Die Angelegenheit ist ja geklärt.« Torgler schaute
dann so in Gedanken aus dem Fenster, und ich hatte den
Eindruck, daß er mit Beziehung auf einige braune Uni-
formen, die draußen gingen, sagte:

»Es bereitet sich allerhand vor, es ii dicke Luft. Wenn
das Fanal aufleuchtet. so werden ich die herrschaften

in ihre Maufelöcher ver riechen.“

Der Zeuge hält es für wahrscheinlich, daß die Begegnung
am Donnerstag, den 23. Februar, tattfand. Als ich am
Dienstag von dem Reichstagsbrand las, war mir diese Be-
gegnung in greifbarer Nähe. Vorsitzender: Was haben Sie
unter ,,Fanal« verstanden? Zeuge: Jch habe nicht an ein
Feuerzeichen sondern an ein Alarmzeichen gedacht. Jch war
ähnliche Ausdrücke der K D. gewohnt und kannte auch
oon Tor ler aus seiner poli ischen Tätigkeit solche drohenden
Ausdrü e. Vorsitzender: Können Sie uns einige davon
wiederholen? Zeuge: Er hat dem Sinne nach gesagt: Es
wird nicht mehr lange dauern, wo das Proletariat sprechen
wird, daß Jhnen, meine herrschasten, die Köpfe wackeln
werben.

Der Vorsitzende ersucht den Angeklagten Torgler, sich
zu der Aussage zu äußern. Torgler: herr Präsident, ich
habe mich gestern schon gewundert, daß ein Mann wie Le-
bermann dem höchsten deutschen Gericht so hahnebüchene
Unwahrheiten vorzusetzen wagt, ich erkläre, daß ich mich
w-u—wdere, daß ein Mensch, der Ausspruch auf Jntelligenz er-
hebt, es wagt, dem höchsten deutschen Gericht eine solche
Ausgeburt der Phantasie voran-fegen. hält mich Zimmer-
mann für einen solchen Trottel, glaubt er, daß ich ihm. oon
bem ich weiß, daß er Deutschnationailer ist, sage: Ein Fanal
wird kommen, es wird alles anders werben. Jch bitte, sich
nach meiner politischen Tätigkeit zu erkunsdigen. Einer sol-
chen Trosttelei mich für fähig zu halten, bekommt nur ein klei-
ner Scherl-Reporter fertig. Der Vorsitzende greift energifch
ein und untersagt dem Ansgeklagten derartige Beleidigungen
Der Vorsitzende fragt den Zeugen, ob er fich in dem Wort
»Fanal« getäuf t haben könne. Zeuge: Nein. Jch habe
mich nicht getäsu cht.

Als Zeuge wird dann der Bergmann Kunzaek ver-
nommen, dessen Vereidigunz einstweilen ausgesetzt wind.
Kunzack ist zweimal wegen ittlichkeitsvevbrechens, einmal
wegen Meuterei und auch sonst oorbestra-ft. Kunzack war
Früher bei der USPD. und seit der Verschmelzun bis An-.
ang 1932 in der KPD. Aus dieser wurde er Umfang 1932
ausgeschlossen Während der illegalen Zeit der Partei hat



er auch mmwienne elemet. Der Zeuge beatmet, daß-
als Der Gefängnisoorstegser den Nei stagsbrand bekanntgab,
auch der Name van der Lubbe ge allen sei. Er habe sich
daran erinnert, daß er auf einer Konserenz in Düsseldorf
im Jahre 1925 mit einem Lubbe zusammengewesen sei. Der
Leiter dieser Versammlung sei heinz Neumann gewesen.
Ferner waren, erzählt der Zeuge, weiter drei holländer
erschienen, unter ihnen van Der Lubbe. Dieser sei der
Versammlung mit ungefähr den Worten vorgestellt worden,
daß man in holland Ietzt den Aufbau im Sinne des RFB
vornehmen wolle. Van der Lubbe habe sich bereit erklärt,
die Jugendbewegung aufzubauen und später einmal deren
Leitung zu übernehmen. Lubbe hat dann ein paar Worte
gesprochen, aber in so schlechtem Deutfch, daß man ihn nicht
verstehen konnte.

sprengverimtie in der Wublbeide
Der Zeuge macht dann Bekunsdungen über

Sprengversuche in der Wuhslheide. Auf
die Frage des Vorsitzenden, wer außer Kasper
und den anderen noch dabei ewesen sei, antwortet der
Peugm Meines Erachtens dem ussehen nach noch T o r g -
er. Der Zeuge schildert weiter, wie man dann nach den

Sprengiversuchen wieder in die Stadt fuhr und schließlich in
eine Gastwirtschaft in der Görlitzer Straße kam, wo der
Oberfeuerwerker, der die Sprengversuche leitete, einen Bor-
trag hielt.

Unter anderem habe dieser erklärt, wenn man so weit
wäre, sollte man nichts schonen, sondern wo es möglich sei,
öffentliche Gebäude in die Luft sprengen. Vorsitzenden
Nehmen Sie auf Ihren Eid. daß er auf öffentliche Gebäude
hingewieer hat. die in die Lust gesprengt werden follten.
Zeu e: Ja. Vorsitzenden Sind Sie darauf hin ewiesen
wor en, daß das am besten durch ausländische nassen
geschehe? So haben Sie früher ausgesagt. Jst das nun
richti oder nicht? Zeuge: Ja, durch illegale ausländische
Ger sen. die follten, wenn sie anwesend waren. mit dazu
verwendet werden.

Darauf wird als Zeug-e der Krimisnalassistent S t a n e ck
vernommen, Der im Auftrag-e des Kriminal ommissars heisig
den Zeugen Kun« ack wieder-holt eingehend über die Sprengs
versuche in der uhlheide vernommen und das Ergebnis
dieser Vernehmun protokolliert hat. Der Zeug-e hat mit
Kungick auch die uhlheide ausgesucht, um die höhle, in der
die prengverssuche gemacht wurden,· ausfindig zu machen.
Kun ack konnte aber die Stelle nicht wiederfinden. Asuch
der evierförster habe nichts von einer höhle gewußt. Am
2. Mai ist dann IDer Zeuge mit einem Krimsinalbeamten
nochmals in die Wuhlheide gefahren, um Grabversuche zu
unternehmen. Es wurde tatsächlich eine höhle von ungefähr
1,80 bis 2 Metern im Quadrat und 1,25 Meter Tiefe ge-
funden, Reste von Linoleum, ein abgebrochener hammers
stiel und der Rest eines Pakets mit Nägeln wurden gefunden.

Torgiler erklärt, er habe niemals in seinem Leben Kun-
zack kennengelernt. Er sei niemals zu Sprengsoersuchen isn
der Wuhlheide gewesen und wisse auch nichts von einer
höhle und Sprensgversuchen. Alles, was Kunzack gesagt

be, könne in keinem Falle der Wahrheit entsprechen.
er Borsitzensde weist auf diese Erklärung Torglers hin und

fragt den Zeugen eindringlich, ob er bei seiner Angabe
bleibe, daß Torgler und Kasper in der Wuhlheide zugegen
waren. Der Zeuge antwortet mit einem «J a“.

Rechtsanwalt Dr. Sack beantragt. Den früheren Abge-
ordneten Kasper als Zeuge zu laden. Dr. Sack ersucht fer-
ner, den früheren Rechtsanwalt Rosenfeld der zurzeit in
Paris lebe, au vernehmen. Rosenseld sei an sich bereit, nach
Deutschland zu kommen, feine Adresse sei ihm bekannt. Das
gleiche gelte von der Kommunisstin Frau Reese, dem frü-
eren sozialdemokratischen Parteisekretär Dr. hertz und Dr.
reitscheid

Der Oberreichsanswalt behält sich seine Stellungnahme
zu diesen Anregungen vor. « J « ’ «

Blut nnD Boden
Minister Darre vor den nordhannoverschen Bauern.

StaDe, 1. November.

Auf der Winzxt im Lande Hadeln eröffnete Reichs-bau-
ernführer und eichsernährungsminister Darre den
Wahlkampf in einer gewaltigen Bauernversammlung. Lan-
desbauernführer von Rheden überreichte dem Reichs-
bauernführer und dem Staatssekretär Backe die Große Sil-
berne Medaille der Königlichen Landwirtschaftsgesellschaft,
und als Zeichen des persönlichen Dankes des hannoverschen
Bauernstandes dem Reichsbauernführer das Symbol des
hannoverlandes, eine große silberne Nachbildung des han-
noverschen Pferdes.

Hieran sprach Reichsbauernführer Darre. Er er-
klärte u..a.: Trotz guter Ernteergebnisse habe das Bauern-
tum Not gelitten und Millionen von Volksgenossen hätten
hungern müffen. Der Grund sei das falsch wirtschaftspoli-
tische Denken gewesen, das im Judentum seinen Ausgangs-
punkt hatte.

Das alte System habe zwangstäufig das Bauerntum
verelenden (offen. Nicht die Frage der Rentabilität des
Bauerntuins ei akut, sondern die Erkenntnis, daß das
Bauerntum im Interesse des ganzen Volkes erhalten wer-
den -miisse, koste es, was es wolle. Es sei notwendig ge-
wefen, den deutschen Landstand aus der Ab ängigkeit von
der Börse zu lösen und ein Reich zu schaffen, as den Land-
stand aus dem südischen Spiel der Börse herausnahm.

Man habe einen Weg beschritten, der das internatio-
nale Judentum auf den Plan rief. Diesem sei das Konzept
verdorben worden; es gabe daher den Widerstand gegen das
erwachende Deutschlan des Jahres 1933 organifiert. Die
Friedenssehnsucht des deutschen Landstandes sei durchaus
ehrlich. Das deutsche Bauerntum sehe in Adolf itler den
Garanten dafür, daß die Kräfte der internationa en Jdeen
nicht wieder zur herrschaft kämen und das erreichten, was
generreichen wollten, nämlich den Untergang des deutschen

' uerntums.
Nachdem der Beifall verklungen war, nahm Staats-

sekretär Backe das Wort. Blut und Boden seien die Werte,
die der Reichsbauernführer auf die Fahne geschrieben habe.
Wenn der Führer jetzt zum Appell aufrufe, so habe das
Deut che Volk eine Dankespflicht dem Führer gegenüber ein-
ulöfen. Die Kund-gebung schloß mit einem Treuegelöbnis
Für den Führer.

Kriegsgericht über die Meuterer der „Sieben provinaen“.
Das kriegsgerichtliche Neichspiet zu der Meuterei an

Bord des Vanzerkreuzers „Sieben Provin« n“ hat in Sura-
bafa auf Java begonnen. Es sind sechs ruppen von An-
gekilagten vorgesehen. Jn der ersten Periode hatder Staats-
anwalt gegen 19 eingeborene Matrosen und heizer Gefäng-
nisstrasen von 6 bis 18 Jahre beantragt.  

Aas Drunter nnd ttmiieiieniio
Brockau. den 2. November 1933.

3. November.

Sonnenaufgang 6.59 Sonnenuntergang 16.27
Monduntergang 8.36 Mondausgang 16.17

1500: Der italienische Goldschmied und Bildhauer Benvenuto
Eellini in Florenz geb. (gest. 1572). 0— 1760: Sieg Frie-
drichs des Großen über die Oesterreicher bei Torgau. -—
1801: Der Buchhändler Karl Baedeker in Essen geb. (gest.
1859). — 1918 Beginn der Revolution» in Deutschlandnnt
dem Ausstand der Matrosen in Kiel; Bildung von Arbeiter-

und Solidatenräten.

Jiamenstag: Vrot.: Gottlieb: kath.: Habeer

hubertustas
herbststürme fesgten durch das Land, rüttelten die Bäume

und riffen das Laub herab. Welt und dürr liegt es am Bo-
Den, unb Der Wind treibt fein Spiel mit ihm. Wenn wir
dahinschreiten, umrauscht es unsern Fuß, raschelt und kni-
stert. Weit kürzer sind schon Die Tage geworben, und gegen
Abend kriecht der Nebel um die Büsche, die geisterhaft den
Furchtsamen schrecken. Die Nebelhexe tanzt über die Wiesen
in ihrem langen weißen Schleier. Schwerfällig und lang-
sam nur erhebt sich der-Morgen aus Nacht- und Nebelges
spinsten. Rauhreif glänzt und gslitzert an den Grashalmen.
Aber die milchigen Nebel-schwaden sinken, und die Sonne ge-
winnt allmählich an Lebenskraft.
und endlich zerreißen die golden-en Strahlen des großen Ta-
gesgeftirns die Tanzschleier der Nebelfrauen in tausend und
aber tausend Fetzen, die sich nach und nach sanft auf den Bo-
den leg-en oder sich heben und in der warmen Sonne ver-
dunssten. Die Reifkristallchen an den Grashalmen zerfließen
und perlen wie Tränen an den Stengeln hinab in das auf-
nahmefreusdisge Erdreich. Ein golden-er Spätherbsttag liegt
über dem Lande, fast schöner noch, als ein lichter Sommer-
ag.

So sollte der 3. November, der St. husbertustag der
Tag des Schutz-heiligen der Jäger und der Jagd eigentlich
immer fein. So wünschen sich ihn alle, die das Weidswerk
lieben. »R-egen am husbertustag schafft dem Weidinann
Kummer und s‚13Ia-g’“, sagt ein-e alte Wetterregel. An diesem
Tage ziehen sie hinaus zum fröhlichen Ja-gen, die Jünger
des heilige-n Hu-bert)us. Der hubertustag ist nun einmal von
altersher dem Weidwerk gewidmet. Alle, die die Jagd lie-
ben, eifern an diesem Tage ganz besonders ihrem hohen
Schutzpatron nach, Der Anfang des achten Jahrhunderts als
Bischof in Lüttich lebte. Der geiftliche herr war ein über-
aus leidenschaftlicher Jäger, und das Weidwerk machte ihm
weit mehr Freude und lag ihm auch viel mehr als die Pflich-
ten, die fein hohes Amt ihm auferlegten. Selbst an Feier-
tagen litt es ihn nicht Daheim, auch an ihn-en streifte er durch
die Wälder, um das Wild zu jagen. Da erschien ihm — so
berichtet die Legensde — an einem solchen Festtage mitten in
der Wildnis ein starker Hirsch, über dem zwischen den beiden
mächtigen Stangen des gewaltigen Geweihs ein großes strah-
lendes Kreuz fchwebte. Entsetzt starrte der Bischof auf diese
Erscheinung Das Grauen packte ihn. Die Armbrust ent-
sank seinen Händen; er fiel in die Knie und betete. Das
heilige Kreuz war ihm eine Mahnung des fümmels. abzu-
lassen von seinem sündhaften Treiben und sich ganz den
Pflichten feines geiftlichen Berufs zu wid«men. Er bekehrte
sich, bekämpft-e tapfer und erfolgreich die Jagdleidensschaft in
sich und wurde ein rechter Diener Gottes. Die Kirche sprach
ihn später heilig, und die Jäger erswählten ihn zu ihrem
Schutzpatron.

hubertustagi Möchte er ein lichter Sonnentag im Spät-
herdst sein, zur Freude aller, die das edle Weidwerk üben!

der November —- Des Winters Vater
Noch ift’s bunter Herbst, die Sonne strahlt noch am

blau-en Firmament. Aber das bunte herbstkleid der Natur
ist schon recht dünn und verschlissen. Mancher Baum und
Strauch steht entblättert, und die Sonne hat ihre Not, sich
durch die Nebelwolken hindurchzukämpfen. Der herauszie-
hende November aber wird mit diesen Resten von Schönheit
und sonniger Landschaft bald aufräumen. Wir sind von
ihm gewöhnt, daß er Stürme und Regen über das Land
peitscht und mit den letzten Blättern am Baum sein bruta-
les Spiel treibt. Es fröstelt uns, wenn wir an sein Gie-
baren denken, wie er es uns so oft an den Tag gelegt. Die
Novembernebel wollen schier mit ihrer Feuchtigkeit alles
durchdringen. Uns tröstet nur das eine, daß er uns oft
schon die ersten Bot-en des Winters schickt und damit die
Oede unserer Umwelt wenigstens vorübergehend verdeckt.
Wir müssen uns aber damit abfinden, daß dieser unfreund-
liche Wettercharakter auch sein-en Sinn hat. Denn der Bauer
hat für feine Felder und Wiesen die Novembernässe gern.
Nach. ein-er alten Bauernregel gibt „im November viel Naß
auf den Wiesen viel Gr—as«. Kommt hierzu allerdings noch
Frost, dann hat das mancherlei Schaden für den Landwirt
im Gefolge. »Wenn der November regnet und frostet, dies
der Saat das Leben kostet — wenn’s aber im November don-
nern tut, dann wird das nächste Jahr wohl gut.« Nach einem
Volkssprichwort ist der November des Septembers Enkel,
des Oktobers Sohn, aber des Winters leiblich-er Vater. Nach
alter Volksweissheit soll aber der Novemberschnee das An-
zeichen für einen kurzen Winter fein. Denn „fchneit Der
Winter zu früh ins haus, hält er sicher nicht lange aus“.
Aber der November hat auch noch andere positive Werte,
die seinen unfreundlichen Grundcharakter ein wenig mil-
dern. Die Novembernächte sind verhältnismäßig reich an
niedergehenden Sternschnuppenschwärmen, die uns, sofern
klarer himmel, immer wieder fesseln. Jn den Tagen zwi-
schen dem 1«2. und 14. November und zwischen dem 27.
und 29. ift Der Sternschnuppenfall besonders stark. Der heu-
rige November hat noch für das deutsche Volk eine besondere
Bedeutung. Für den 12. November ist die deutsche
Wählerschaft aufgerufen, fich zu der Frage der Unterstützung
der Regierung Adolf hitlers zu bekennen. Es ist deshalb
ein Entscheidungsmonat für das deutsche Schicksal. Steht
das Volk einig zu seiner Regierung, so ist damit die Ge-
währ gegeben, daß sie als Auftraggeberin des Volkes alle
Maßnahmen ergreift, um Deutschlands Freiheit, Ehre und
Sicherheit au. ertämpfen.

1m. tabler Banml
Du, lieber Kastanienbaum, der du mein kleines haus

im Sommer vor den sengenden Strahlen der Sonne be-
schirmtest: Du bist kahlt Jm Frühling prangtest du 2fest-
lich indeinem weißen Blütenkleid. Du recktest deine ete
wie Arme gen· himmel, und deine Blüten schienen mir
geweihte Kerzen, die du· zur· Ehre deschöchsten emporhiels

Aufruf!
Vollsgenofsen u. Vollsgenofsinnent

Unbeirrt geht der Führer den Weg der zur
nationalen Befreiung des Deutschen Volkes
führt. Unter Führung Adolf Hitlers wird die
NSDAP. gemeinsam mit dem Deutschen Volke
den Wahllampf führen und den Sieg erlämpfen,
der der Welt beweier soll, daß jeder deutsche
Vollsgenosse hinter der Regierung Adolf Hitler
steht. Deshalb rufe ich alle Brockauer Volls-
genossen auf: ‚Stellt bis zum 12. November
Eure ganze Kraft und jede freie Minute in
den Dienst der großen Sache, Damit Der Sieg
ein gewaltiger wirD“. Wir kämpfen mit Adolf
Hitler für Frieden, Ehre und Gleichberechtigung

Der Ortsgruppenleiter
gez. Klar. 

Die Luft wird graublau, I
rest. Bienen besuchten di schon vor Sonnenaufgang, und
die Vogel sangen ihren ubelchor. Du selbst, du lieber

i Baum, sangst mit in dem zarten Duft deiner Blüten und
dem Wispern deiner Blätter. Jch saß oft im Frühling un-
ter deinem Laubdach und konnte mich nicht satt hören an
dem Jubel und nicht satt sehen an deiner jungen, blühenden
Schönheit. Und dann kam der Sommer! Seine Winde
trugen deine zarten rosa Blütenblätter in die Weite. Deine
Laubblätter wurden dunkler, und du warst imstande, mir
reichlicher Schatten zu spenden. Der herbst ließ deine 

s fielen die Kastanieri zu Boden.
, »Aus, abgetanl«, aber sie ahnten nicht, daß durch die Be-

« » tiefen“ 1. Männer — ‚21.93.

Früchte reifen. Wenn der Sturm durch deine Zweige fuhr,
Jhr dumpfer Fall wie:

rührung mit der Erde ihr wahres Leben erst beginnen
solltet Und es kam der herbststurm und wehte deine Blät-
ter ins Ungewisse. So wurdest du kahl. Glaube nicht, du
lieber Baum, daß du mir in deiner Kahlheit weniger schön
erscheinst. Du gleichst einem Menschen, der alt, aber im
Alter ein weiser Ratgeber für seine Umgebung wurde. Auch
du erzählst jedem, der im Winter an dir vorbeigeht, man-
ches kluge Wort: ,,Jch lebte nach dem Willen des höchsten
und war in jeder Jahreszeit so, wie es Gott von mir ver-
langte. Jch trug eine Segnsucht in mir, seit man mich als
Kastanie begrub. Diese ehnsucht gab mir die Fähigkeit,
Wurzeln in die Erde zu senken, denn aus ihr wollte ich
während meines Lebens Kraft holen. Auch ein großes
Sehnen nach der Sonne war in mir, das mich dem Lichte
entgegenwachsen ließ. Nun bin ich kahl, aber meine Sehn-
sucht lebt noch immer. Sie flüstert in meinen Knospen:
Das Leben ist nicht beendetl Ein neuer Frühling folgt
dem Winter! Laß auch du dein Sehnen nicht sterben,
o, Mensch, es sei dein schönster Besitz und deine Stärke-
Je gewaltiger deine Sehnfu t, desto größer deine Krasft
Aus ihr heraus wächst dein eben!“ Der kahle Baum ei
dein Vorbild! Strecke auch du deine Aeste, an denen sich
schon die Knospen für den kommenden Frühling befinden.
im Winter deines Lebens hoffnungsvoll dem bimmel ent-
gegen.

Weitere erprobte (Eintopfgerichte.

Dicke Erbsen-Suppe
Für 4 Personen

Zutatem
25 g geräucherten Speck
3 Würsel Maggi’s Erbe mit Speck-
2 Pfund Kartoffeln Suppe

Zubereitung:

Die geschülten Kartoffeln in dünne Scheiben oder ganz kleine Stückchen
schneiden. Dann die Suppenwürfel in ‘I. Eiter kaltem Wasser zu
dünnem, glattem Brei anrühren und in 1V2 Eiter tochendes Wasser
gießen. Nach dem Wiederauftochen auch die Kartoffeln und den in
kleine Würfelchen geschnittenen und angebratenen Speck mit dem
heißgemarhten Butterschmaiz sowie ein wenig Masoran dazu eben-
diirihrühren und zugedeckt unter öfterem Limrühren gartorhen la en.

Thüringer Eintopfgericht
Für 4 Personen

1 Eßiöffel (20 g) Butter-
schmolz

Masoran

Zutatem

'I. Pfund Rindfteisch
1 „ Mohrrüben (Selb-

rüben. Wurzeln)
2 „ Kartoffeln «
2 Zwiebeln

Zubereitung:

Das in Würfel geschnittene Fleisch leicht salzen, mit einwenig Pfeffer
bestreuew in dem heißgemachteii Butterschmalz auf allen Seiten
braun braten. Die tleingewürfelten Zwiebeln und Tomaten d u-
geben und zusammen noch einige Minuten schmoren lassen. it
1 Eiter torhender Fleischbrühe auffüllen, Die Mohrrüben und Kartoffeln
(gepuht baw. geschält und tleingeschnittens dazuschütten und alles in
gutschließendein Topf etwa IV- Stunde bei kleinem Feuer gartochen.

Weißkohl mit Tomaten und Fleischllößihen .
Für 4 Personen

Salz und Pfeffer nach Geschmack
3 Tomaten
2 Eßlöffel (50 g) Butterschmalz
1 Eiter Fleischbrühe (aus 4 Maggi-

Fleischbrühwürfeliis

Zutatem
3 Pfund Weißtohl
1 Pfund Tomaten
2 Pfund Kartoffeln
1‘]: ‚(Eiter schwache»Fleischbrühe

1 Zwiebel
3 Eßlöffel (60 g) Butterschmalz
‘la Pfund gehacktes Fleisch (halb

Kind-, halb Schweinefieiscbi
(aus 4 Maggi s 1 Ei, 1 Semmel
Fleischbrühwürfelm Salz, Prise Pfeffer

Zubereitung:

Die feingeschnittene Zwiebel im Butterschinalz andünsten, die in kleine
Stücke geschnittenen Tomaten und den vorgerichteten Weißiohl (in feine
Streifen geschnitten) dazugeben. Mit der Fleischbrüheauffülien und-
sobald das Gemüse halb» gar ist, auch die geschritten- in Scheiben
geschnittenen Kartoffeln beifügen und gartochen.

ilnterbe en aus dem gehackten eitel), Dem Ci, der eingeweichten
Somme, etwas Salz und Pe er kleine Klößchen formen, zum
Gemüse geben und 10 2mm en ie n la en. Vor Dem Anri ten
nach Salz abschmecken. 3 he ss d,

Brockaner Sport-Nachrichten
I. V. »Friesen« E. V. Vroaau

; Spiele vom Sonntag, den 29. Oktober-
,,Friesen« Meistertlasse — »Polizeiverein« Oberliga 3 : 4 (3:4)

58.“ 1. Männer 1:9 (0:4)
„ riesen« 1. Jugend — ,,Neumarkt« 1. Jugend 1:0 (0:0)
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»Dieser ,Aufruf an Mein Volk« ist ein Unglück. Jetzt,
eben jetzt, wo der große Auftrag von England für unsere

Fabrik eingetroffen ist. Welche Mühe haben wir gehabt!
Welche Kosten! Und nun, was kommt dabei heraus?

Verlust! Nummer, können Sie mir sagen, warum er
gerade jetzt kommen mußte?« «

»Herr Euler, die nationale Erhebung . . .“
»Junger Mann, unterbrechen Sie mich nicht“, fagte

Friedrich Euler, Inhaber der Fabrik gleichen Namens.
»Was wissen Sie davon, was es heißt, bei diesen Zeiten
der Konkurrenz den fetten Bissen fortzuschnappen. Vor-
bei! Um nichts! Die Staatsmaschine klappert mit den
Waffen. Volk. Nation. Masse klappert hinterher — wer
fragt nach uns? Ich weiß wirklich nicht, wo mir der Kopf
steht. Kontinentalsperre, Akzise, Steuern, Steuern. Man
frißt sich selbst auf. Vielleicht wäre es doch gut, den Vor-
schlag unserer ausländischen Konkurrenz einmal näher zu
betrachten, unsere Fabrik nach dem Ausland zu verlegen.
Man schafft die Maschinen fort, so bleiben sie uns. Hier
wird alles zerschlagen. Verrückt machen sie uns, kaputt.
Was weiß ich. Aber junger Mann«, fuhr er im selben
Atem fort, »Sie tun, als gehe Sie das alles nichts an.
Stehen da, stumm wie ein Fisch. Herrgott, als ich so alt
war wie Sie, da hatte ich Interesse für meine Arbeit. Aber
diese jungen Leute heutzutage« — er hielt in seinem Auf-
und-ab-Marsch durch das schlichte Kontor inne und fuhr
symbolisch mit dem Zeigefinger zwischen das kunstvoll ge-
schlungene seidene Halstuch —, »was geht es Sie an, wenn
uns das Wasser bis zur Kehle steigt!«

Er bohrte den Blick in den seines Buchhalters, Reisen-
den und Vertrauten -— kurz, seines »jungen Mannes«, der
die Lehrzeit in der Firma absolviert und sich das Ver-
trauen des Chefs erworben hatte.

Er wußte die Qualitäten dieses vielseitig gewandten
Iünglings wohl zu schätzen. Wenn die Freunde am
Stammtisch die Einzelheiten ihrer Geschäftsforgen mit den
Klagen über ihre »Leute« mit alkoholischem Naß hinunter-

spülten, lächelte Herr Euler wohl, sah tiefsinnig ins Glas

und murmelte befriedigt:
»Ein respektabler junger Mann, der Brunner, muß

man ihm lassen, tüchtig und hat Einfälle, gute sogar.

Wird’s vorwärtsbringen; den kenne ich, wie meine Westen-

ta« e.«
IckWarum schloß sich dieser Brunner heute nicht der

Meinung des Vorgesetzten an? Fing er auch an wie die

vielen, die keinen Respekt mehr gelten lassen wollten?

Wie sah der Mensch überhaupt aus? Finster, mit leiden-

schaftlichen Augen starrte er vor sich hin. Was hatte er

nur?
»Na, Brunner, ist Ihm der Schreck in die Glieder ge-

fahren? Vorerst haben wir ja den Auftrag. Er muß ja

nicht annulliert werden. Krieg kommt, vielmehr, wir er-

leben ihn, seit dieser Napoleon uns mit gewaltiger Faust

an die Gurgel gekommen ist. Aber darum geht das Leben

doch seinen Gang, und Geschäfte werden weiter gemacht.

Vielleicht ist der Krieg für uns ein gutes Geschäft,

wenn... Daß ich daran noch gar nicht gedacht habe?

Könnten wir nicht andere Stoffe fabrizieren, die das .

Militär braucht?“ Er sah voll Stolz über diesen Einfall

den andern an. »Sowas«, murmelte er in sich hinein,

zog die Tabaksdose, mit dem Email-bild Napoleons auf

dem Deckel, heraus, nahm eine Prise zwischen Zeigefinger

und Daumen und sah den anderen an.
»Ich bitte um meine Entlassung«, sagte der junge

Mann kurz, mit gepreßter Stimme.
Die zur Nase erhobenen Finger mit dem kostbaren

Inhalt öffneten sich vor Schreck, und der Schnupftabak

stäubte zu Boden.
Wie versteinert sah er diesen Brunner an, trat einen

Schritt zurück, als fürchte er, der andere sei wahnsinnig
geworden. Dann besann er sich. Was hieß das alles?

Hielt der ihn zum Narren? Geräuschvoll schnaufte er

durch die Nase, sein Gesicht wurde dunkelrot, während
seine Finger unbewußt auf den Napoleon trommelten.

»Was heißt das ?“ fauchte er endlich, sah ihn durch-
bohrend, mit hochgezogenen Brauen, an. »Entlassung —

jetzt, wo wir alle Hände voll zu tun haben? Der Auftrag

muß so schnell wie möglich in Arbeit — mußt und Sie
wollen befertieren?“

„SDefertieren?“ brauste der Jüngere, leidenschaftlich er-

regt bei dem Wort, auf. »Herr Euler, das würde ich, wenn
ich bei Ihnen bliebe. Ich melde mich zu den Waffen, wie
es der König befiehlt.«

»Und ich? Die Firma?« .
Hochan reckte sich die schlanke Iünglingsgestaslt. Ein

 

  

  

 
 

helles Licht stand in feinen Augen, eine sliegeifterung, die
Herr Euler bei dem kühlen jungen Manne nie zuvor be-
merkt hatte.

»Es steht mehr auf dem Spiel als die Firma, Herr
Euler. Es geht um das Vaterland. Die Jugend steht auf;
sie ist es müde, die Last der Niederlage ihrer Väter zu
tragen — sie will das verhaßte Fremdjoch abschütteln
Das Volk steht auf...«

»Brunner! Das Volk! Sind doch sonst ein heller
Kopf. Wer ist es, dieses Volk? Wozu haben wir unsere
Diplomaten?! Jeder bleibe bei seinem Handwerk. Mögen
die Herren alles ins reine bringen! Wozu haben wir den
Wiener Kongreß?« ·

»Die Diplomaten?« lachte Brunuer bitter. »Dort soll
es heiter genug zugehen. Man tanzt, feiert Feste, amüsiert
fiel); aber Sie haben recht: das ist das Geschäft der Diplo-
maten, und in Wien lebt es sich gut — es ist eine schöne
Stadt . . .«

»Und wir, Brunner, leben wir etwa nicht gut? Noch
geht uns nichts ab. Die Firma ist gut fundiert. Natürlich
gibt es zu klagen, die Steuern, die Akzifen und der Schutz-
zoll des Auslandes ruinieren uns. Aber wenn wir richtig
ka«lkulieren, gibt es immer noch ein Stück Geld zu ver-
dienen.« ·

»Geld! Verdienst! — Herr Euler, wir wollen die
Freiheit!«

»Nicht so laut, junger Mann. Jede Freiheit wird vom
Besitz umgrenzt. Die am wenigsten haben, schreien am
lautesten, weil sie ja. nichts verlieren können. Objektiv
bleiben, sich nicht in Phantastereien verlieren. Ich bin
allzeit ein guter Patriot gewesen — aber der Geschäfts-
mann sieht die Politik von einem weiteren, ich möchte
sagen, höheren Standpunkt an. Krieg bedeutet Stagnation,
Zerfall. Etwa zum Besten des Vaterlands? O nein! Im
Gegenteils Wer schafft Geld ins Land — wer? Wir, sage
ich Ihnen, junger Mann! Woher kämen die harten Taler,
wenn wir die Wirtschaftsmaschine nicht in Gang hielten?
Woher das Geld kommt, ist unsere Sache.«

»Herr Euler, was hat Geld mit Patriotismus zu tun?“
»Viel, sehr viel, junger Mann! Wer equipiert die

Truppen? Wer bezahlt die Munition, die Waffen? Wer?
Der schaffende Bürger. Wie wolltet ihr Kampf führen
ohne unsere hartverdienten Euler?“

»Es gibt stärkere Waffen, Herr Euler . . .«
»Bin gespannt, sie zu hören.“ «
»Idealismus! EntlJUsiasmus!« »-

»Reaktionär! Schießen Sie etwa mit Idealismus?
So gehören Sie auch zu den Bedauernswerten, denen
Fichte, Arndt, Schleiermacher und wie sie alle heißen, den
Kopf verdreht haben. Da rennt die Jugend hinterher,
will jene alte Erfahrung beiseite stellen, wie eine Ware,
die nicht gangbar ist, und etwas Neues propagieren. »Ich
halte es mit der soliden Diplomatie, mit Wien.«

»Was sie dort treiben, ist elende Silbenstecherei. Lügei
Nur die Philister lassen sich noch von den Phrasendreschern
einwickeln, weil sie die Fronketten nicht lösen wollen, sich
an den Druck gewöhnt haben. Die Jugend denkt anders.«

»Radikaler! Jugend hat keine Erfahrung, darum ist
sie zerstörerisch.«

»So denkt der Materialismus, in dem die Gegenwart
versinkt.«

»So!? Und was habt ihr Besitzlosen einzusetzen?«
»Das Leben!«
Stille folgte den Worten. Brüsk wandte sich der

Fabrikant zum Fenster, sah auf die Straße. Da mar-
schierte soeben ein Trupp junger Männer vorbei, in Reih
und Glied, so gut es gehen wollte. In allen Gesichtern
aber stand derselbe Trotz, dieselbe Entschlossenheit wie im
Gesicht Brunners.

Der Fabrikant blickte ärgerlich fort, zog mit festem
Griff die Weste straffer und fuhr ohne Uebergang mit
ruhiger Sachlichkeit fort:

»Ein Kontrakt ist kein Spielzeug. Die schriftlich fest-
gelegte Vereinbarung ist frühestens am ersten Juli dieses
Jahres für den ersten Januar achtzehnhundertvierzehn
kündbar. Niemals darf eine Fabrik der Willkür unweiser
Zerstörung ausgesetzt sein, so sagt Recht und Gesetz.
Daran werde ich mich halten. Meinen Sie, ich lasse mich
von einem Fanatiker ruinieren? Noch gibt es ein Recht.
In meinem Hause bin ich Herr —- daran kann niemand
rütteln. Also bleiben wir beim Geschäftlichen«, zog er
einen Strich mit der Hand durch die Luft, als lege er alles
andere mit dieser knappen Bewegung beiseite. »Sie
werden den Auftrag sofort weitergeben, die Arbeit ver-
teilen. Und rechnen Sie die Kalkulation nochmals durchl
Vielleicht läßt sich da noch eine kleine Ersparnis erzielen.
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vielleicht werden wir auch das Rohmaterial billiger be-

kommen, jetzt, wo Kriegsgefahr droht und die Leute ihre
Ware gern abstoßen wollen. Nun, das sind Fragen, die ich
Ihnen ohne weiteres zur Erledigung anvertrauen kann.
Und dann wollen wir eine Teilverlegung ins Ausland in
den Einzelheiten besprechen, Brunner.«

»Wollen Sie unsere Fabrikationsgeheimnisse wirklich
ins Ausland schaffen, Herr Euler?«

»Ich brauche Ihren Rat nicht! Schweigen Sie, wenn
Sie nicht gefragt werben“, sagte der Chef knapp. »Ieden-
falls ist eine Kapitalanlage im Ausland sicherer als
hier — und somit handle ich im Interesse der Fabrik,
junger Mann. Basta!«

»Und geben sich selbst preis?«
»Brunner, man hat Ihnen den Kopf verwirrt, sonst

würde ich Ihnen jetzt etwassanderes fagen.“
»Es würde nichts nützen, Herr Euler! Ich habe mich

schon gestellt.«

»Sie haben sich gestellt? Hinter meinem Rücken? —
Haben Sie denn die Folgen überdacht, junger Mann? Die
Firma sperrt Ihr Salär —- und ein Zeugnis? Fort-
gelaufen... Ich will Sie aber nicht unglücklich machen,
Brunner! Kommen Sie doch zur Vernunft! Sie sind eine
brauchbare Kraft, haben organisatorische Begabung. Ich
arbeite gern mit Ihnen. Und denken Sie doch an Ihre
Zukunft. Vielleicht, wenn uns das Glück günstig ist, gibt
es einen ungeahnten Aufstieg für die Firma. Wir sind
leistungsfähig und unser Ruf ist tadellos. Wir haben
Kredit. Der Krieg verbraucht Ware, wenn wir uns darauf
umstellen. Vielleicht ist der Krieg hernach unser Erfolg.
Immer haben Menschen am Kriege verdient. Dazu gehört
Fingerspitzengesühl, Brunner. Wo verloren wird, da
wird auch gewonnen. Bleiben Sie! Wir erhöhen Ihr
Salär um zehn Taler.« Er streckte ihm die Hand entgegen.
»Schlagen Sie ein!«

Die Hand blieb leer.
»Herr Euler, ich gehöre nicht zu jenen, die die Not

eines Volkes in Gewinn umsetzen. Bitte, entlassen Sie
ich!“ .
»Entlassen? Wer soll denn Ihre Arbeit übernehmen?

Habe ich mir darum alle Mühe mit Ihnen gegeben, daß
Sie mir alles vor die Füße werfen, wo ich Sie brauche.
Wer soll denn die Verhandlung wegen der Fusion mit
Lamain Fils führen? Fremden Leuten kann ich doch keinen
Einblick in meine Angelegenheiten geben. Auf Sie konnte
ich mich bis jetzt verlassen. Ich dulde keine Rebellion in
meinem Hause. Muß ich Sie erst an Ihre Pflicht er-
innern?“

»Meine Pflicht heißt: Kampf fürs Vaterland!«
»Ich verfage Ihnen die Erlaubnis, die Firma zu ver-

lassen.« '
»So gehe ich ohne Ihre Erlaubnis«, klang es in ruhiger

Bestimmtheit.
»Ohne meinen Willen?« Eulers Stimme überschlug

sich. Er krächzte —- so unglaublich schien ihm die tm-
gewohnte Opposition dieses jungen Mannes.

»Ist das Ihr letztes Wort, Brunner?«
»Ja, Herr Euler! Haben Sie Dank für alles, was ich

bei Ihnen genossen habe, und leben Sie wohl!“ Er machte
eine knappe Verbeugung. » « ’

Schallend fiel die Tür hinter ihm ins Schloß. _
Friedrich Euler zog das seidene Sacktuch hervor, wischte

ein paarmal über sein erhitztes Gesicht. Unglaublich der
Austritt. Sollte das wirklich Ernft fein? Vielleicht würde
sich der junge Mann doch noch befinnen. Eine gute Posi-
tion so leichtfertig aufzugeben . . . War doch sonst ein guter
Rechner, der Brunner, ein sehr guter sogar —- und verlor
nun einfach den Kopf. Zeit lassenl «

Er trat ans Fenster, um das Vorbeikommen des jungen
Mannes abzuwarten.

Während solcher Gedanken zog er mechanisch die große
goldene Uhr aus der Tasche, starrte auf das Zifferblatt
und wußte eigentlich nicht, warum. So steckte er sie wieder
ein. Wo blieb der Brunner? Mußte doch längst vorbei
sein, trommelte er nervös auf die Fensterbank. Einen
anderen Weg, als an diesem Fenster vorbei, gab es ja
nicht. Das wußten seine Leute alle, und es hatte auf jeden
Fall sein Gutes.

Dak Was war das? Er horchte auf. Ein merk-
würdiges Geräusch im Flur. War das nicht wie ein
Schluchzen? Mitleid erwachte, brach aber ebenso schnell
wieder ab. Es klang wie Weiberschluchzen.

Blitzartig iiberwältigte ihn eine sonderbare Ahnung.
Der Flur des Privathauses münsdete auf denselben Gang.
Und... "

Bebutsam wie ein Kriminalist, schlich eraus den Zehen-



spitzen zur Tür, hinter der ein verquouenes Geräusch

hörbar war, öffnete . ..
Ein Schrei aus Frauenmund. Friederike, seine sieb-

zehnjährige Tochter, fein einziges Kind, hatte ihn erschreckt
ausgestoßen bei seinem Anblick.

Sie lag in Brunners Armen, preßte in höchster Angst
ihren blondlockigen Kopf schutzsuchend noch fester gegen
den seinen. Ihr frisches Jungmädchengesicht war tränen-
überströmt; die roten Lippen zitterten, als sie stoßweise
mühsam hervorbrachte:

»Felix geht in den Krieg, Papa —- und wir lieben
uns so.«

Liebende haben meist wenig Logik; doch zog der ver-
ärgert-e Vater seine besonderen Schlüsse aus dieser ihm
bis jetzt unbekannten Tatsache, vor die er rücksichtslos
plötzlich gestellt wurde.

»Friederike!« donnerte er mit gekränkter und über-
raschter väterlicher Autorität. »Was heißt das? Geh auf
dein Zimmer — soforti« grollte er und fuhr gegen den un-
glücklich-glücklich Liebenden, der Friederike noch immer fest
an sich gedrückt hielt, fort:

»Ich habe mich in Ihnen getäuscht. Was heißt das nun
wieder? Hinter meinem Rücken fängt der junge Mann «
ein Liebesspiel mit meiner Tochter an. Setzen dem Kinde
alberne Flausen in den Kopf. Küssen sie . . .«

»Aber Papa, wenn wir uns doch so lieb baben!“
»Halt den Mund!«, donnerte er. »Marsch, in dein

Zimmerl Wird’s balb!?“ Er wies in der Haltung Napo-
leons, eine Hand im Ueberrock, majestätisch und eindrucks-
voll gegen ihr Zimmer.

»Nein, ich gehe nicht, Papa. Und —- ach, es ist ja alles
gleich, Papa; der Felix muß fort! Gib uns doch deinen
Segen, lieber Papa!« schmeichelte sie.

»Was soll ich dir geben?“ brummte der Fabrikant.
»Bist du auch unter die Anfriihrer gegangen? —- Diese
Jugendi Keine Ehrfurcht, keinen Respekt. Zu unserer
Zeit hätten wir solche Ungeheuerlichkeit nicht gewagt, wäre
uns auch schlecht bekommen. Da hieß es einfach: parieren;
und alles, was recht ist, es ist uns ganz gut bekommen.
Ein junger Mann, der mir davonläuft, wo mir das Ge-
schäft über dem Kopf zusammenschlägt. Fort — geb!“ Er
riß ihre Hände unsanft von Felix’ Schultern, stellte seine
gewichtige und solide Gestalt zwischen sie und jenen. Das
junge Mädchen aber warf mit trotziger Gebärde den Kopf
in den Nacken und erklärte mit einer unerhörten Wider-
spenstigkeit:

»Tue, was du willst, Papal Wir lassen nicht von-
einander, wir haben uns Treue geschworen, und den
Schwur halten wir.«

»Schwur, Treue, Phrasen —- Phraseni Brunner, sonst
halten Sie Ihr Wort nicht so treu“, betonte er höhnisch.
»Oder wie ist’s?« klang seine Stimme milder. »Haben
Sie es sich überlegt?“
f »Ich habe nichts zu überlegen, Herr Euler. Ich muß
ort.«

»So fest sitzt die Schrulle!?«, deutete er auf die Stirn.
»Und das Gesetz ?“

»Es gibt ungeschriebene Gesetze, die unser Handeln
bestimmen.«

»Ich halte mich an die geschriebenen. Wozu hätten wir
die fonft? Auf Ihre Belehrung verzichte ichi« Er zog.
seine Uhr hervor. „(beben Sie sofort an Ihre Arbeiti«

»Ihr Nein würde auch nichts an den Tatsachen
ändern«, kam die gemessene Antwort. Sie zündete in
ihrer knappen Bestimmtheit wie ein Blitz in dem zünd-
geladenen Temperament des Fabrikanten. Noch einmal
sbeherrschte er sich, versuchte durch äußere Kälte die innere
Erregung zu verdecken:

»Wie gesagt, da sind andere Pläne. Monsieur Lamaini«
Er überlegte, ob es zweckmäßig fei, sie preiszugeben.
Immerhin würden sie als kühlender Wasserstrahl die er-
höhte Liebestemperatur normalerweise herabdrücken. »Der
junge Lamain wird als Volontär in unsere Fabrik kommen,
um sich hier einzuarbeiten, das ist das Dekorum. Wissen
Sie den tieferen Grund? Wir kommen einander näher;
er heiratet meine Tochter — und Euler und Lamain Fils
ist eine hübsche Firma. So legt man die Konkurrenz lahm,
und ein gutes Geschäft ist’s obendrein.«

»Sie wollen ernstlich Ihre Fabrikationsgeheimnisse
dem Ausland preisgeben, Herr Euler?« fragte Brunner.

»Ausland? Wenn wir familiär liiert sind? — Sie
werden kaufmännisch noch viel umlernen müssen, junger
Mann. Also Sie wollen gehen. Vielleicht finden Sie
meine Tochter als Madame Lamain wieder.«

Ein verächtliches Lächeln zog die schmalen Lippen des
jungen Mannes herab. Entschlossen ging er zum Ausgang.

»Ich werde wiederkommen, Herr Euler — und Sie
werden mir Ihre Tochter zur Frau geben.“

»Wiederkommen? Wer meine Firma verläßt, deser-
ttert«, betonte er scharf, »kommt nicht wieder, junger
mann—nie!“ « » " ·

»Ich komme doch!«
»Wann, wenn’s beliebt?“ . - » .
»Wenn unsere Waffen ihre Arbeit getan baben!“
Damit ließ er den Chef mit einem merkwürdig dummes

Gesicht im Flur stehen.

»Teufelskerl«, knurrte er und stapfte zu der ver-
schlossenen Zimmertür hin, bereit, das Strafgericht ülser
seine Tochter zu vollziehen.

»Friederikei« rief er in den Raum. Keine Antwort
kam, keine Bewegung. Als er eintrat, sah er, daß das
Zimmer leer war. Oder sollte sie etwa ohnmächtig ge-
worden fein? Er fühlte unruhvoll Reue. Er war sehr
hart gewesen.

»Friederikei« rief er zum andern Male, und es klang
um ein Bedeutendes milder. »Riekcheni« Da entdeckte er
das offene Fenster.

Ahnungsvoll beugte er sich vor und sah seine Tochter
in der Biegung der Landstraße zur Stadt verschwinden, in
kurzem Abstand folgte ihr Brunner, der auf dem norma-
leren Ausgang durch den Flur das Haus verlassen hatte.

Er stöhnte. Diese Iugendi Ein Frauenzimmer, das
zum Fenster hinaussteigt, bei hellichtem Tage, in unmittel-
barer Nähe des eigenen Vaters — und das war seine
Tochter. Das sollte sie büßen. Schließlich, mochten die
Zeiten noch so verwirrt fein, er blieb doch ihr Vater und
verlangte Subordinatiow  

»Ich kann nicht, Herr Euler! Ich muß mich freuen.“
»Felix tritt als Freiwilliger ins Heer. Papa, das ist

herrlichl« sagte sie mit Genugtuung und Stolz.
»Schäme dichl Eine Fran, die den Krieg verherrlicht,

anstatt, daß du diesem jungen Manne klar machst, was er
im Stich läßt.«

»Oh, Papai Ich denke wie Felix.« Er zuckte bei der
Namensnennung zusammen. »So handelt ein Held! Ich
könnte keinen Mann lieben, der sich feige hinter einem
Hauptbuch versteckt, wenn es um unsere Freiheit geht.«

»Und wenn er fällt?“
Ihr blühendes Gesicht wurde um einen Schein blasser,

ein Ausdruck von Weihe legte sich darüber:

»So wird er als Held ewig in meinem Herzen leben.“
Sie warf sich abermals in Brunners Arme, überwältigt
von der Drohung des Vaters.

Felix Brunner aber löste sich zart aus den unistrictenden
Armen.

»Liebste, lebe wohl —- ich muß fort!«
»Wird’s bald!?«, wies Herr Euler mit väterlichem

Zorn auf ihr Iungmädchenstübchen. Langsam gehorchte
sie, ging Schritt für Schritt rückwärts, die Augen in Felix’
Augen versenkt, drückte die Türklinke herunter, ließ sie
los und stürzte in halber Sinnlosigkeit nochmals in seine
Arme. Da riß Euler die obstinate Tochter zurück, brachte
sie ins Wohnzimmer und drehte eigenhändig den Schlüssel
mit hartem Ruck herum. «

Sie war gefangen. _ »
»Und nun zu Ihnen«, wandte er sich dem Jüngling zu,

der hoch aufgerichtet vor ihm stand, weder zerknirscht noch
schuldbewußt aussehend.

»Die Geschehnisse haben sich überstürzt, Herr Euler.
In einer großen Zeit verliert das Alltagsmaß die Gültig-
keit. Der Zeitpunkt ist schlecht gewählt; doch das Ge-
heimnis unserer Liebe ist enthüllt. Herr Euler, ich bitte
um die Hand Ihrer Demoiselle Tochter.«

»Sonst nichts? Bescheiden die Jugend — oder sollte es
ein Scherz fein?“, fingerte er mit der Rechten wieder
zwischen Halstuch und Hals.

»Ich scherze nicht, Herr Euleri Ich liebe die Demoiselle
Friederike und —«

»Lieben? Innger Mann, wer sind Sie, unsd wer ist
meine Tochter? Sie sind, was ich aus Ihnen gemacht
habe: ein Kommis; aber für die einzige Tochter von
Friedrich Euler brauche ich eine standesgemäßere Partie.
Sie haben Ihre Stellung bei weitem überwertet. Unsere
Firma kann andere Ansprüche an einen Schwiegersohn
stellen und tut es auch. Es liegen Projekte vor, junger
Mann. Und ist das etwa ehrlich, hinter meinem Rücken
dem unschuldigen Kinde den Kopf zu verdrehen? Und jetzt,
wie großspurig: Ich bitte um die Hand der Demoiselle
Tochteri Nun, Sie werden diese Werbung ebensowenig
ernst nehmen wie ich, und Antwort gebe ich Ihnen keine,
um Ihnen die Blamaae zu ersvaren.«

Er hielt an sich, denn es trieb ihn, hinter ihr her-
anlaufen und sofort ein Standgericht zu vollziehen. Doch
würde das unnötiges Aufsehen erregen und möglicher-
weise ihrer Reputation schaden. So hielt er an sich, gab
sich einem Grübeln hin.

Solch junges Frauenzimmer braucht weibliche Aufsicht.
Eine Frau gehörte in ein Haus wie das seine; die würde
auch eine Tochter im Zaum halten, anders, als er, der
Vater, es konnte. Denn in der Liebe und den Schleich-
wegen zu ihr sind die Frauen den Männern überlegen.
Ueberhaupt hatte er es satt, Witwer zu fein. Er hatte seine
Frau schon fast drei Jahre lang betrauert, und schließlich
war er kein Greis. Im Gegenteil —-— fo jung und frisch
wie jetzt hatte er sich seit Jahren nicht mehr gefühlt. Viel-
leicht trug jenes prickelnde, beruhigende und aufregende
Gefühl dazu bei, das er in letzter Zeit immer heftiger
verspürte. Die Liebe zu einer reiferen Frau: Marianne
von Mühlensiep.

Sie war eine schöne und ansehnliche Frau, die, sehr
vermögend, ein großes Haus gemacht hatte bei Lebzeiten
des Gatten. Ietzt lebte sie zurückgezogener, widmete sich ,
4‘ · » o g) o i O O · l

allerlei wohltatigen .lrberten und gab sich in ihren stillen z für bie Qlusöablung ber Rriegspatenfcbmften
Stunden dem Studium der Musik hin. Das heißt, nur zu
ihrem Vergnügen; aber sie spielte wie eine Künstlerin.

Auf dem Gebiet der Musik fanden sie sich. Friedrich
Euler war ein leidenschaftlich-er Musikenthusiast. Eine
Bachsche Fuge, von Marianne von Mühlensiep gespielt,
oder ein Lied, in ihrem schwebenden, glockenden Alt, be-
glückte ihn über die Maßen. In der Musik vergaß er
Hauptbuch, Kalkulationen, Kunden, Steuernöte und was
es sonst an geschäftlichen Annehmlichkeiten gab. Dann
genoß er schlichthin die reine Kunst, und es schien ihm
etwas Selbstverständliches, daß die Liebe zur Kunst sich
in eine solche zur Künstlerin gewandelt hatte.

Das Schicksal war ihm gnädig. Wenn er auch ein statt-
liches Vermögen sein eigen nannte, allen gewohnten
Klagen zum Trotz, war doch der große’ Besitz der ver-
witweten reichen Frau eine beachtliche Zugabe zu ihrer
Schönheit, ihrem Liebreiz und eine Stärkung seines
Kredits. Denn der Name Mühlensiep war so gut wie gut-
gemünztes preußisches Gold.

Und er hatte auch allerlei in die Waagschale zu werfen.
In der Stadt gehörte er zu den oberen Fünfzig, war der
dritthöchste Steuerzahler, Stadtrat und hatte außerdem
noch eine Reihe Ehrenämter. Als Festredner bei vater-
ländischen Gelegenheiten hatte er einen besonderen Ruf,
verstand es, seine Zuhärer mitzureißen. Kurz und gut —-
er hatte keine Furcht vor einem Nein, auch hatte er genug
Anzeichen ihrer Zuneigung erfahren und war seit einiger
Zeit sogar ihr ständiger Berater in Vermögensfragen.

Warum er das entscheidende Wort noch nicht gesprochen
batte? Er hätte es selbst nicht sagen können. Vielleicht
war es ein letztes Zögern vor Aufgabe der Freiheit, viel-
leicht eine gewisse Geniertheit der Tochter gegenüber. Er-
wachsene Kinder verstehen die Liebe der Eltern meist
falsch, denn jedem, der älter ist als sie, sprechen sie das
Recht auf Liebe ab, weil er greisenhaft in ihren Augen ist.

Nun wurde Schluß gemacht mit dem Zögern. Friede-
rike brauchte eine weibliche Autorität, belog er sich selbsiz
am besten. er aina gleich zum Anariff über.

Fortsetzung folgt.

 
ausweisen, 

est-tunc unt-an. ,  
Brocken. den 2. November 1938.

Ausruf bes Landesbauerniiihrerz
Der Landesbauernführer Freiherr o o n R e i b n itz erläßt

folgenden Aufruf:
Schlesische Bsauernl Deutschlands Schicksal liegt jetzt in

Eurer Hand. Am 12. November sollt Jhr entscheiden, ob
Jhr als freies Volk auf freier Scholle, als gleichberechtigtes
Volk unter den Völkern Europas für Euch und Eure Enkel
ein neues Deutschl-and der Ehre, der Freiheit und des
Friedens aufhalten wollt, ob Jhr als Volk zweiter Klasse,
als Kolonialvolk dem sicheren Untergang entgegengehen wollt.

Hier gibt es nur eine Entscheidung! Die Zeit der Kom-
promisse, die Zeit vaterlandslosen Nachgebens ist vorüber.

Unser Führer Adollf Hitler hat erklärt, nur das zu
unterschreiben, was sich mit der Ehre des deutschen Volkes
vereinbaren Iäßt. Wir deutschen Bauern danken ihm dafür
und werden ihm zu unsere-m Teil am 12. November be-
weisen, daß die schlesischen Bauern in alter Treue hinter
ihrem Führer stehen.

Wir wollen Ehre, Freiheit, Frieden.
— Wir schlesischen Bauern bezeichnen alle diejenigen als
ehrloses Gesindel, die sich dem Rufe des Führers versagen,
wir dulden keinen Zweifel an unserer Gesinnung und schließen
solch-e verräterischen Lumpen aus unseren Reihen aus.

Alles für Deutschland, Adolf Hitler die Treue!
Mit diesem Schwur werden wir am 12. November miser

Biekenntnis abllegen. ' ' '
-——-—— —-

Miiller brauchen Erlaubnis zum Weiterbetrieb
Der vorläufige Leiter der Bezirksgeschäftsstelle 12

Schlesien, Verein Schlesischer Mühlen e. V., E. B.
Jung, teilt mit:

Alle Mühlen, die Roggen oder Weizen mahlen und-«
schroten, werden ‚auf Grund des Gesetzes über den Zusammen-
schlufz der Mühlen vom 15. September 1933 in der »Deutschen«
Müllerschaft« zusammengeschlossen. Alle Müller werden daher
aufgefordert, bei der Bezirksgeschäftsstelle 12 Schlesien, Ver-
ein Schlesischer Mühlen e. V., in Breslau, Elaassenstrasze S«
die Antragsvordrucke (Fragebogen) auf Erteilung der Er-

- laubnis zum Weiterbetriebe anzufordern, falls ihnen« diese
nicht bereits zugegangen sind.

Jeder Müller ist für die Beschaffung dieser Anträge ver-
antwortlich und hat es sich selbst zuzuschreiben, wenn er die
Antragstellung versäumt und infolgedessen keine Mahlerlaub-
nis erhält.
Der vprläufige Leiter der Bezirksgeschäftsstelle 12 Schlesien

« "«’"" ‘ gez.E.B.Jung· «

 

Personiakveränderungen tu der Justizvertvaltung _
Ernannt ist zum Amtsgerichtsrat Dr. H a ns B ur-

meister in Neisse. Auf Antrag ist mit Ruhegehalt in.
den Ruhestand versetzt: Amtsgerichtsrat Geister in Glatz.
Versetzt ist Dr. Kallmann in Berlin als Landgerichts-
r-at nach Oels. Amtsgerichtsrat Dr. Matke in Raum-
b urg a m Queis ist gleichzeitig zum Amtsgerichtsrat in
B unzlau ernannt. Ernannt wurden Landgerichtsdirektor
und Amtsgierichtsrsat Dr. Oskar Schmidt in Oels zum
Landgerichtspräsidenten in Oels, Rechtsanwalt und Notar
K o n r-a d M e r l e in H a r b u r g zum Landgerichtspräsi-
deuten in S ch w e i d n i tz und Landgerichtsdirektor B e w e r s-
d o r ff, M a g de b u r g , zum Landgerichstspräsidenten in
B rieg mit Wirkung vom 1. Dezember d. J.; ferner
Landgerichtsdirektor und Amtsgerichtsrat Dr. Lan in Glo-
gau zum Landgerichtspräsidenten in Flensburg mit Wir-
kung vom 1. Februar 1934. " ‘ «

v— so--

Ermittlung von Kriegspatenkindern __
« Die Breslauer Zentrale für Jugendfür-
so r ge, die jetzt eine Untergliederung der N S. V o lks-
wo hlfa b rt ist, wurde von der Niederschlesischen Provinzial-
Lebensversicherungsanstalt im Jahre 1932 als Treuhänderin

eingesetzt. Diese waren während des Krieges für Kinder,
deren Väter im Kriege waren, abgeschlossen worden. Jn.
zahlreich-en Fällen gelang die Auszahlung. Eine Reihe von
Krisegsputenkindern konnte jedoch nicht ermittelt werden. Die
Betreffenden werden aufgefordert, sich an die Breslauer
lsZentvale für Jugendfürsorge, Tauentzienstraße 56, l, Zim-
mer 7, in der Zeit von 9—13 Uhr, zu wenden, um die
Auszahlung entgegenzunehmen. Als Ausweis ist Geburts-
oder Daufschein mitzubringen.

Verwaltungssonderzüge zum Kriegsonesrtressen
Die Pressestelle der Reichsbahndirektion Bres-

lau teilt mit:
Die Teilnehmer des schlesischen Kriegsopfertreffens in

Bresliau am 5. November werden mit Verwaltungs-
sonderzügen aus allen Teilen Schlesiens nach Breslau und
zurück befördert.

Die Fahrpreisermäßigung beträgt 75 Pro-
zent. Die gleiche (Ermäßigung gilt auch für die Anschluß-
strecken bis 100 Kilometer. Für Kinder unter zehn Jahren
ermäßigt sich der Fsahsrpreis um die Hälfte.

Die Sonderzugksarten gelten nur zu den Sonderzügeni
und grundsätzlicle nur für Hin- und Rückfahrt. Die Anschluß-
karten gelten bis Montag, den 6. November, 24 Uhr.

Sonderzugkarten und Anschlußkarten zum ermäßigten
Preise werden nur für die dritte Klasse freigegeben. Jedem
Verwaltungssonderng wird ein Wagen zweiter Klasse bei-
gegeben, der für Schwerbeschädigte und etwaige Begleiter
ohne Bezahlung eines Zuschlags bestimmt ist. Die zweite
Klasse ist nur gegen Vorlage eines besonderen Ausweises
der Kriegsopferversorgung zu benutzen.

Begleiter von Schwerkriegsbeschädigten können gegen
Vorlegung der von der Eisenbahnverwaltung ausgefertigten
Fahrausweise auch in den Verwaltungssonderzügen frei be-
fördert werden. Ebenso ist die Mitnahme eines Führerhundes
zugelassen, wenn ein Kriegsbeschädigter allein reist. Kranken-
fahrstühle und Selbstfahrer werden frachtfrei befördert.

Die Fahrkarten werden zunächst nur an Mitglieder der
Nationalsozialistischen Kriegsopferversorgung, die sich als solche

ausgegeben. Bis Freitag, den 3. November,
20 hu tr, nicht bezogene Fuhrkarten werden an jedermann
veru. l “‘-
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„ Ein Wohltätigkeitser des äyffhäuserslzundes

Die Berliner Kriegervereine des Kyffhäuser-Bundes veran-
stalteten zugunsten der Kriegerwitwen und -waisen ein
Wohltätigkeitsfeft im Konzerthaus Clou. Auf unserem Bild
sehen wir Generalmajor a. D. Müller (lints) und den
zweiten Bundespräsidenten des Kyffhäuser-Bundes Oberst-

leutnant a. D. Sichting.

Vorbereitungen zum Wintersport im Eulengebirge
Reichenbach. Die oberen Lagen des Eulengebirges zeigten

dieser Tage bereits ein weißes Kleid. Auf den verschiedenen
Sprungschanzen wird eifrig gearbeitet, da für diesen Winter
mehrere große skisportliche Veranstaltungen in Aussicht ge-
nommen sind. Obwohl das Eulengebirge eine vorzügliche
Markierung aufweist, wird jetzt ähnlich wie im Riesengebirge
auch eine Staiigenmarkierung angelegt. ·

Neuer Leiter der Wetterdsienststelle Breslau-Kentern
Seit dem 1. April 1933 wurde die Wetterdienststelle

Breslau-Krietern (Meteorologisches Observatorium) kom-
missarisch durch die Leitung des Norddeutschen Wetterdienstes
in Berlin unmittelbar verwaltet. Nunmehr ist ab 1. No-
vember 1933 die Leitung der Wetterdienststelle Dr. Haude
vom Preußischen Meteorologischeii Institut Berlin übertragen-
worden.

Dr. Haude, der geborener Schlesier ist, hat seine
meteorologische Laufbahn in Krietern begonnen. Er war
dann bei der Deutschen Seewarte in Hamburg und beim
Preußischien Meteorologischen Institut in Berlin tätig. Von
1927 bis 1932 gehörte er als einziger deutscher Wissen-
schaftler der EXpedition von Sven Hedin in Zen-
tralasien an. ‘

Landeshut. Schutzhäftling entflohen. Beim
Ausfahren von im hiesigen Amtsgerichtsgefängnis für Haus-
halte in der Stadt zerkleinertem Holz ist auf der Liebauer
Straße gegen 14 Uhr der in den zwanziger Jahren stehende
tschechoslowiakische Staatsangehörige Karl Walter, der
sich als Schutzhäftliug im Landeshuter s2l.mtsgerichtsgefäng=
nis befand und gegen den ein schwerer Verdacht besteht, dem
Gefangenenaufseher, der den Wagen begleitete, entflohen,
unb zwar in der Richtung nach Liebau, also nach der
tschechoslowakichen Grenze zu. Der Flüchtling war
bekleidet mit grauer Hofe und brauner Saite. Er hat schwar-
zes, kurz geschorenes Haar.

Rüben. Tödlicher Jagdunfall. Als der vierzehn-
jährige Hitlerjunge Dieter Gebhardt, der Sohn eines
Landwirts aus Klein-Rinnersdorf, mit dem Knecht
auf bem Felde zur Krähenjagd weilte, entlud sich beim un-
vorsichtigen Hantieren das Jagd-gewehr. Die Kugel traf
den Jungen in die Herzgegend; nach wenigen Minuten trat
der Tod ein. «

(Slogan. Winterhilfswerk Vom Winterhilfswerk
werden in Glogsau 3000 Haushaltungen mit 14 000 Volks-
genossen, das ist gerade die Hälfte der Einwohnerzahl der
Stadt, betreut. « .

Gründerg Diamantene Hochzeit. Töpfermeister
Joseph Peter und Frau können am 3. November das
Fest der dissmnitenen Hochzeit begehen. Die anilare sinds
82 und « ' « alt.

Waldenburg. Verhaftung. Jn das Polizeigefängnis
wurde der frühere Redakteur des »Schlesischen Gebirgs-
kuriers«, Schmalenbach, eingeliefert, ber in Klein-
Tscherbeney wegen staatsfeindlicher Betätigung und Ver-
breitung von Greuellügen verhaftet worden war. Schmalens
bach hatte dort versucht, die Grenze zu überschreiten. —
Ausgezeichnete Segelflugleistung. Der erst
18jährige Segelflieger Niesel, der erst vor kurzem seine
c-Prüfung abgelegt hat, führte im Segelfluggelände der
Fleisch-erberge mit dem Segelflugzeug »Bad Salzbrunn« einen
Flug von drei Stunden sechs Minuten durch.

Nimptsih. Beim Feueranzünden schwer ver-
brannt. Als die bei dem Amtssekretär Nuß in Bad
Dirsdorf beschäftigte 15jährige Haustochter Meta Wel-
zel im Küchenherd Feuer machen wollte, wurden ihre Kleider
durch eine zurückschlagende Flamme in Brand gesetzt. Tro
sofortiger Hilfeleistung durch den Amtssekretär Nuß, der siig
dabei Brandwunden an den Händen zuzog, erlitt das be-
dauernswerte Mädchen schwere Brandverletzungen an Beinen
und Armen und mußte sofort ins Krankenhaus geschafft
werben.

Reichenbach. 200 Jahre auf der Scholle. Die
Familie des Gemeindevorstehers Geppert in Girlachs-
dorf sitzt bereits seit dem Jahre 1711 auf der gleich-en
Scholle. Sie wird in nächster Zeit der für diese Fälle vor-

 

 

gesehenen Ehrung durch die Landwirtschaftskammer teilhaftig
werben.

Glatz. Unter Brandstiftungsverdacht fest-
gen omm en. Unter dem Verdacht der Brandstiftung wurden
die Gebrüder Alfred und Karl Wagner in Unter-
suchungshaft genommen. Sie stehen im Verdacht, auf dem
von ihnen gepachteten Grundstück eine Scheune in Brand
gesteckt zu haben, bie mit großen Erntevorrätenjm 23.v. M.
niederbrgnjite. ‘ ' « «

Aus Breslau
Oberreg’eriiiigsrat Dr. Patscheowsly ins Geheime Staats-
polizeiamt Berlin versetzt. — Kommissar z. b. V. Engels

zum Regierungsrat erstaunt
Der stellvertretende Polizeipräsident von Breslau, Ober-

regierungsrat Dr. Patschowsky, ist nach Berlin ins Ge-
heime Staatspolizeiamt versetzt worden.

Der Syndikus der schlesischen NS. Gaupresfe, Pg.
Diplomkaufmann Louis- Werner Engels, bisher Kom-
missar z. b. V. des Polizeipräsidenten Breslau, ist zum
Regierungsrat am Polizeipräsidium Breslau ernannt worden.
Pg. Engels, der SA.-Obersturmbannführer ist, wurde seiner-
zeit bei der Beschlagnahme der SPD.-Druckereien und -Ver-
lage in Schlesien vom Führer der Deutschen Arbeitsfront,
Dr. Ley, zu seinem Sonderbeauftragten für Schlesien ernannt.

Kinderspeisung durch- die Polizei
Wie alljährlich, wird ab 1. November die Kinderspeisung

von den Beamten der Polizei wieder aufgenommen. Aus
freiwilligen Spenden der Polizeibeamtenschaft werden täglich
120 Kinder verpflegt. Die Kinder werden im (Einvernehmen
mit bem Jugendamt und dem Rektor der jeweils zu be-
treuenden Schule ausgewählt. · · « " "

tObersSchlesiens

Mistwagen mit Marltbeimberii verungliiitt
Sieben Verletzte .

Gleiwitz. Auf der Raudener Straße fuhr ein Lastkraft-
wagen, der Marktbesuchser aus Latscha zum Markt in
Gleiwitz beförderte, beim Ausweichen vor einer Straßen-
bahn die Böschung hinab und kippte um. Die Jnsasseir
wurden aus dem Wagen geschleudert, vier Frauen wurden
erheblich, jedoch nicht lebensgefährlich verletzt. Außerdem
wurden noch drei Personen leichter verletzt. " ·

Arbeitsbeschafsung der Fürst zu Hohenloheschen Verwaltung
Kosel. Von der Fürst zu Hohenlohe-Oehringenschen Ver-

waltung in Slawentzitz wurden in den letzten Wochen um-
fangreiche Kulturarbeiten in den Forsten der Wald-
gutstiftung vorbereitet, die zur Einstellung von über 700 Not-
stsandsarbeitern geführt haben. Vorgesehen sind 340000 Tage-
werke. Die Arbeiten werden sich teilweise auf die Dauer
von zwei bis drei Jahren erstrecken. — Die Papier-
fabrik in Blechhammer hat ihre Produktion erheblich
erhöhen können; bei den Sägewserken der Waldgutstiftung ift:
bie Einführung von Doppelschichten zu erwarten.

Weite um isriiiiiiirir Leltitimals
Ein Sarkopshag aus Kohlenblöcken

Beuthen OS. Am Allerheiligentage weihte Beuthen für
feine auf bem Felde der Ehre gefallenen Söhne ein einzig-
artiges Heldendenkmal, das aus 38 einzelnen, zu einem zirka
130 Kilogramm schweren Sarkophag zusammengesetztens
Kohlenblöcken besteht und in der altehrwürdigen, rund vier-
hundert Jahre alten Schrotholzkirche in: Beuthener Stadtpark
aufgestellt ist. Zu der Feier waren neben Schupo und SA.
auch eine Abordnung des Jnfanterie-Negiments 7 aus Oppeln
erschienen, die den breiten Zugangsweg zu der Schrotholz-
kirche einfaßten, während die Fahnenabordnungen der Krieger-
und Militärvereine, SA., Hitlerjugend und des Bundes
Deutscher Mädchen den weiten Platz umsäumten, auf dem
neben den übrigen geladenen Gästen auch die Angehörigen
der Gefallenen sich eingefunden hatten. Nach dem von der
Stand-artenkapelle vorgetragenen Beethsovenschen Trauer-
marsch und einer Begrüßungsansprache des Führers des
Denkmalsaussch·usses, der dem Oberbürgermeister Schmiebing
bie Schlüssel zur Schrothsolzkirche übergab, wurde an dem
von Kerzen flankierten Sarkophag, bei dein sechs SS.-Män-
ner bie Ehrenwache hielten, der erste Kranz niedergelegt-
Unter dem Geläut des Glöcileins der kleinen Kirche und den
Klängen des von der SA.-Kapelle gespielten Liedes vom
guten Kameraden hielt der Oberbürgermeister die Weihe-
rede, die in das Deutschlandlied ausklang. Nach einer An-
sprache des Polizeipräsidenten Ramshvrn ertönte das-
Horst-Wessel-Lied. Dann folgten die Kranzniederlegungen.

, Wechsel in der Leitung von Osthilfestellen
Der Leiter der Osthilfestelle Kosel, Dr. Kaschny,

eist in gleicher Eigenschaft nach Neustadt versetzt worden.
An seine Stelle trat Dr. Wiechulla von der Landstelle
in Oppeln.

Der Stellvertreter des Kreisleiters der NSDAP., 111l-
rich, ift nach Oppeln berufen und dort mit der Untergan-
geschäftsführung betraut worden. ' — ' «

 

Oppeln. Großer Mühlenbrand. Jn· Ellguths
Proskau brannte die Mühle des Müllers Borowstys
vollkommen nieder. Maschinen und Getreidebestände sind«
vernichtet worden. Die Brandursache konnte»,Wh nicht fest-.
gestellt werden. « « « « '

 

, Gerichtliches __
Sechs Jahre Zuchthaus im Liegniher Gistmordprozeßi

beantragt - .
Jm Liegnitzer Giftmordprozeß gegen Erna Kazubek

wurde am Mittwoch der Strafantrag gestellt, nachdem vorher
die Sachverständigen ihre Gutachten erstattet hatten. Der.
Staatsanwalt beantragte wegen versuchten Mordes sechs
Jahre Zuchthaus und zehn Jahre Ehrenrechtsverlust. Die
Angeklagte sei eine hiisterischse Person und vermindert zu-
rechnungsfähig; diese Tatsache sei bei der Strafzumessung
zu berücksichtigen Der § 51_t_‘onne ihr jedoch nicht zugebilligt
wer en. « · ' ‘

Brandstifter zu zwei Jahren Zuchithaus verurteilt
s Das Landgericht Liegnitz verurteilte den Melker Hans
M a u fch
zu zwei Jahren Zuchthaus.

 aus W a n g te n wegen vorsätilicher Vrandstiftungs

Letzte Funrspriichs f
Ministerpräsident Göring in Breslau

Breslau, 2. November. Breslau stand. am Mittwoch nicht
nur im Zeichen der zweiten Kundgebung für die bevorstehende
Volksabstimmung, sondern auch

im Zeichen ver Sympathie für ben preußischen Minister-
präsidenten Göring.

Pünktlich erschien die Maschine des Ministerpräsidentemgegen
19.30 Uhr über dem Flugplatz. Wie üblich, saß der Minister-
präsident auch diesmal selbst am Steuer feiner Maschine. Auf
dem Flugplatz hatte eine Ehrenwache der SA. mit Fackeln
und eine Abordnung von Fliegern Aufstellung genommen.
Der Ministerpräsident wurde von Oberpräsident Staatsrat
Brückner, Obergruppeiiführer Polizeipräsident Hetnes
und Polizeigeneral Niehoff begrüßt. Als sich die Autos
dem Hotel näherten, vermochte die Polizei die begeisterte
Menge kaum zurückzuhalten. Unter den Klängen bes. Prasen-
tiermarsches schritt der Ministerpräsident zunächst die Front
der Ehrenstürme ab.

Bei der Fahrt nach der Jahrhunderthalle konnten sich
die Wagen des Ministerpräsidenten und seiner Begleitung
nur schwer einen Weg bahnen. Der weite Kuppelbau der
Jahrhunderthalle war schon lange vor der angesetzten Zeit
bis auf den letzten Platz gefüllt. Beim Betreten der Halle
schiaellten dem Ministerpräsidenten die Heilrufe der
Menge wie ein Orkan entgegen. Oberpräsident Brück-
ner begrüßte den Ministerpräsidenten mit einer Ansprache.
Zum ersten Mal, so erklärte er, bin ich wieder in der Oeffent-
lichkeit nach meiner fchweren Erkrankung. Jch erwähne das
deshalb, damst der Berichterstatter einer polnischen Zeitung
in Kattowitz, der sich seit Wochen in Breslau aufhält, auch
davon Kenntnis nimmt, daß ich wieder gesund bin. Er hat
behauptet, ich wäre anläßlich des SA.-Aufmarsches beim
preußischen Ministerpersidenten in Ungnade gefallen, derj
Ministerpräsident wäre deshalb nicht gekommen, und ich
hätte mir schnell eine Mandelentzündung zugezogen. (Heiter-
keit.) Wer den Schlesier kennt, der weiß, mit welchem Jubeli
und mit welcher Verehrung gerade Hermann Göring
auch zum SA.-Aufmarsch in Breslau erwartet wurde. (Bei-
fall.) Wir versteh-en daher die Euttäuschung, die in Breslau-
herrschte, als er verhindert war zu kommen; wir verstehen
aber auch heute den Jubel, der wieder in Breslau herrscht,
daß der preußische Ministerpräsident zu uns gekommen ist.
(Anhsaltender stürmischer Beifall.) — Dann ergriff '

Ministerpräsident Göring

das Wort. Er dankte dem Gauleiter und Oberpräsidenten
Hellmuth Brückner für seine Worte. Jch bedaure es, fuhr er
fort, wenn ich vor wenigen Wochen zu jenem einzig-artigen
und gewaltigen SA.-Aufmarsch nicht habe erscheinen können.

Heute nun bin ich- im Auftrage des Führers hier, um
mitzuwirken, Sie aufzurufen zu jenem gewaltigen Ent-
schseidiingsgang in den nächsten Engen. Das Volk soll
nun entscheiden, ob es in diesen Schicksalsfragen hinter
seinen Führer tritt oder nicht. Wir sind überzeugt und
glauben, daß, wenn der 13. November graut, dann die
Welt sehen wird, daß es in der ganzen Welt überhaupt
nur einen Staatsmann gibt, der das Recht hat zu

erklären, ichs spreche im Namen meines Volkes!

Der Ministerpräsident kam dann auf den Verrat des
Marxismus zu sprech-en. Wenn Deutschland wieder auf-
erstanden sein wird, und die Geschiichtsschreiber die deutsche
Geschichte behandeln werden, so werden sie dieses Kapitel
überschreiben: Das deutsche Zeitalter der Schande, der
Schmach und der Not repräsentiert vom MarXismus Arm
in Arm mit jener Feigheit der bürgerlich-en Moral. Damals-.
wurde dies Zeitalter eingeleitet, unb bie Schmach dauerte
14 Jahre. Der Redner rechnete weiter mit der verhängnis-
vollen Politik des Zentrums ab, das bald mit Rechts unb“
bald mit Links Geschäfte gemacht habe, unb betonte weiter,
zwei weltanschauliche Begriffe hätten damals gegeneinander-
gestanden, die, richtig gesehen und richtig verstanden und
richtig vertreten, zueinander gehörten: Nationalismus und-
Sozialismus. Diese Begriffe habe der Nationalismus ver-
einigt und damit dem Volke ein leuchtendes Ziel gegeben.
Und erst Hitler hat es verstanden, in den Rahmen des Reiches
die Geschlossenheit eines Volkes hineinzustellen, und der
äußeren Form wieder die Kraft und Festigkeit gegeben.

Hätte es keinen Hitler gegeben, so gäbe es keinen
Nationalsozialismus. Gäbe es keinen Nationalsozialis-

mus, so gäbe es kein Deutschland mehr.

Der Redner kennzeichnete dann die Gefahr des Kom-
munismus, in der Deutschland geschwebt hätte, und die
Bedeutung der befreienben Tat des Nationalsozialismus, der
ihn niedergeschlagen hat. Er legte dann im einzelnen bar,
was in den vergangenen neun Monaten geschaffen worden ist,
kennzeichnete das verbrecherische Treiben der Einigranten
und betonte den unbedingten Friedenswiillen
Deutschlands, begründete die Motive des Austritt-.
aus dem Völkerbund und des Verlassens der Konferenz. Die
Ehre eines Volkes müsse höher stehen als alles andere.

Unter grenzenlosem Jubel der vieltausendköpfigen Ver-
sammlung schloß der Ministerpräsident: «

Und darum fordern wir Euch- jetzt auf, unb darum wird
am 12. November das Volk antreten, weil es mit seiner
Führung ein Volk, ein Wille, ein Führer ist, und das

Ziel: (Ehre, Freiheit und Brot. i

- Die Rede wurde mit langem, brausendem Beifall undi
stürmischen Heilrufen aufgenommen. Mit dem Deutschland-.
und Horst-Wessel-Lied schloß die Kundgebung..s-··

 

ZumScheuern, .
Sc'hrubbenPutzen.
stetsThompson's

Pu/Ver/zi‘rtttikdleundSff)wan
Hautfia/ffe/Mberw

be n u iZCn! Jan/anbewährt, Spaß
Feind-Jl- ‚voll/rammt”
mich-J //'c/2 .
Falte/Z402:dem-Mii-

       

 

0r/770mp50/73 Miit-M

\\\\\\\\\



 
Schwarzarbeiier kommen in den Schulblurm.

Unser Bild zeigt einen originell-en Wagen aus dem großen
Festng der handwerkerannungen der als Abschluß der

Woche des handwerks in Berlin stattfand.

 

Die Kaiserin und Der iromnie Mann
Einer wahren Begebenheit nacherzählk.

Wenn die Kaiserin in Rominten weilte, sandte ge
hilfsbereit ihren Leibarzt zu den Kranken im Dorf. o
auch zum alten N. Der Leibarzt kommt in das kleine
haus am Walde. Alles blitzt und blinkt vor Sauberkeit.
Ehrerbietig und tief gerührt em fangen ihn die Schwestern
des N. und geleiten ihn zum ette des Kranken. Ueber
dem Bett hängt ein haussegem ,,Iesus ist mein Arzt«. s

Ernst richtet sich der Kranke auf; freundlichen, klaren
Auges blickt er den kaiserlichen Leibarzt an. »Ich danke
Ihnen, herr Geheimrat. Mein Arzt ist Jesus allein. Mein
Vertrauen, mein Glauben zu ihm sind unerschütterlich. Ich
brauche keine andere hilfe.«

»Ach, lieber Bruder,« sagt die eine Schwester er-
schrocken, »der herr Geheimrat kommt auf Wunsch Ihrer
Majestät zu dir.«

»Ich danke Majestät von Herzen für Ihr Wohlwollen
Mein A rzt ist Jesus allein.«

Die Schwestern sind verlegen und wissen nicht aus,
nicht ein. Der kaiserliche Leibarzt geht unverri teter
Sache wieder fort. Soll er der Kaiserin die Wahrheit be-
rid)ten‘? Sie verlangt stets die vollste Wahrheit, haßt Lüge
und Schmeichelei, tut mutig Einblick in manche herbe Wirk-
lichkeit. Aber nun gestehen, daß eine Wohltat der hohen
Frau zurückgewiesen wurde?

Nun —— fei esl Die Kaiserin erfährt die Wahrheit.
Nachdenklich schaut sie den herrn Geheimrat an. »Welch
tiefe, echte Frömmigkeit! Mit diesem Mann möchte ich
einmal über Glaubensdinge sprechen« So geht sie zu
dem alten N. hin, setzt sich neben sein Krankenlager.

Zwei fromme, gläubige Menschen sprechen lange ein-
gehend über das, was ihrem Leben Weihe gibt.

Frida B u f ch.

 

 

 

Mann nah Voll in welilrieae
So viele Ges ichtss und Erinnerungswerke über den

Weltkrieg es auch chon gibt —- noch niemals und in keiner
Sprache sind die beiden Elemente zegenständlich behandelt
worden, die doch den eigentlichen egenstanid des Krieges
ausmachen: Raum und Volk —- Schauplatz und Mensch —
Buhne und handelnde. Es wivd stets nur das Geschehen
geschildert, nicht aber als Platz, wo es geschieht. nicht auch
die Menschen, die das Geschehen hervorbringen. Und doch
sind beide, Raum und Volk, dasjenige an einem Kriege,
was vorher da war. was ihn erst ermöglichte und was
auch nachher noch da fein mirD. Aus diesem Gesichtswinkel
heraus untersucht Ewald Vanse — alter Orientreisender
und Deutschlandforscher, der erst im vergangenen Frühjahr
durcheine Professur an der Technischen Hochschule, Braun-
schweig, ausgezeichnet wurde —- in ein-er bei Gerhard Stal-
ling A.-.,G Oldenburg, soeben erschienenen Veröffentlichung
»Raum und Volk im Weltkrieg« auf 392 Seiten Text mit
11 Kartenbeilagen die Bedeutung des Raumes und des Vol-
kes, zugleich auch der Wirtschaft und des Verkehrs. der
Technik und des Volkscharakters für die Kriegsführung, und
erläutert das an Beispielen aus dem Weltkriege. Er zeigt«
Das nur ein seelisch vorbereitetes Volk einen Krieg zu ge-
winnen vermag. Er beweist ferner, daß die Kriegsführung
seit der englischen Einflußnahme auf den Weltkrieg nicht
mehr nur ein heldisches Erlebnis ist (wie wir noch 1914
Dachten), sondern außerdem eine wirtschaftliche, eine tech-
nische, 1a vor allem eine psychologiifche Angelegenheit Wir
hatten die Marneschlacht gewonnen, wenn wir die vor der
Lucke der 1. unD 2. Armee stehenden Engländer völkerpsycho-
logisch richtig — nämlich als sehr lang-same, nur übermäßig
vorsichtig vorgehende Strategen — ein-geschätzt hätten; wir
wären dann stehengeblieben und hätten die Lücke ruhig ge-
schlossen, statt übereilt zurückzugehen und damit den Krieg
zu verlieren. Man sieht an diesem Beispiele, wie wichtig
die neu-e Methode der Kriegsbetrachtung ist. Daraus er-
gibt sich, daß sie unserem Volke auch für zukünftige Kriege
nutzbar gemacht, ja gerader in ein Lehrgebäude gebracht
werden muß. So erweitert sich das Buch zu einem Abriß
der Wehrwissenschaft unsd zeigt, was als nationale Lehre
des Weltkrieg-es für uns-er Volk zu wissen und nachzuachten
notwendig ist. Gerad-e in gärender Seit. Die uns ein star-
Bes heer vorent-hält, spielt die Durchsättigung aller Volks-
schichten mit wehrwissenschaftlichem Denken eine ausschlag-
gebend-e Rolle.

Das Buch behandelt zuerst die einzelnen wehrwissen-
schaftlichen Erscheinungen: Raum, Wirtschaftsleben Tech-
nik, Verkehr, Politik unsd Volksseele in ihrer Vezogenheit
auf den Krieg. Sodann entwirft es von jedem Lan-de ein
Bild seiner militärgeographischen Bedeutung, zuerst der ein-

, zelnen Mittelmächte, dann der Staaten des Feindsbundes,
- ferner der neutralen und schließlich der aus dem Kriege her-
vorgegangenen neuen Staaten. Jeder dieser Staaten erhält
fein wehrwissenschaftliches Porträt in dem feine milit«ärwich-
tigen Züge mit ein-er gewissen Endgültigkeit eingegraben
stehen. Ieder, der das liest, weiß hinfort, was er von
einem Lande und seinem Volk-e militärisch zu halten hat.

Die verkannten ..tliiiilzer««
Die Pfalz, die zwar in der ganzen Welt durch ihre

Geschichte und ihre landschaftliche Schönheit berühmt ist,
gilt als ein relativ kleines Fleckchen deutscher Erde, dem
man nicht zutraut, daß sie den größten Teil der ausgewan-
derten Deutschen stellte, die wir heute noch in geschlossenen
Siedlungen überall im Ausland antreffen. Wer weiß in
Deutschland, daß in dem amerikanischen Staate Penns-
sylvanien und den südwärts angrenzenden Gebieten noch
heute 800 000 deutsche Menschen »pfälzisch« reden. Aber
nicht nur in Nordamerika vfitzen Söhne der Psalz in großer
Zahl, besonders auch in O teuropa befinden sich noch heute
underttausende von pfälzischen Siedlern. Dr. Ernst Christ-

mann, Kaiserslautern, hat das große Verdienst, die Ge-
schichte der pfälzischen Auswanderung einmal gründlich
durchforscht zu haben. Er ist dabei zu einer überraschenden
Feststellun gekommen: Bisher nannte man nämlich alle
Deut chen iedler in den osteuropäischen Ländern ,,Schwa-
ben“, ganz gleich wo immer ihre Wiege gestanden hatte.
Dr. Ehristmann hat jedoch nachgewiesen, daß in über-
wiegender Zahl solche ,,Schwaben« in Wirk-
lichkeit aus der Rheinpfalz stammen.

 

Kaiser Josef II. hat 8. B. in Galizien eine große
An ahl Deutlscher an esie elt. Er verlangte damals »so
vie als mög ich aus er Psalz und Zweibrucken, aus hef-
fen und bei Frankfurt herum, wo der deutsche Fleiß be-
onders in der Landwirtschaft am vorzüin ten m ganz
Deutschland zuhause ift“, Koloni ten kommen zu lassen. So
sind denn auch wirklich fast 80 rozent der damals ein e-
rvanDerten Bauern Pfälzer gewesen. Ganz ahnlich ist ie
Lage in U ngarn, in dem heute noch unge ahr 550000
Deutsche wohnen. Dort wird die ahl der württember i-
schen Schwaben auf nur 5000 ge chätzt, sie machen aso
nicht einmal 1 Prozent aus. Auch in dem alten Ungarn,
das rund 2 Millionen Deutäihe beherbergte, war das Ver-
hältnis nicht viel anders. uch von den Wolgadeuts
sche n wird immer wieder behauptet, daßyfåe in der Mehr-
zahl aus Schwaden stammen. Prof. Dr. . von Unwerth
hat festgestellt, daß es in der wolgadeutschen Republik zwar
überwiegend pfälzische, aber überhaupt keine schwäbichen
Mundarten gebe. Neben dem Pälzer Dialekt findet sich
im Wolgagebiet noch der ostmitteldeutsche und der nieder-
preußische. Auch in der U k r a i n e weisen zahlreiche Orts-
namen wie Speyer, Landau, Rohrbach, Kandel oder auch
Neumannheim, Neukandel usw. auf Die herkunft ihrer
Gründer aus der Rheinpsalz hin. Im Schwarzen-
MeersGebiet allerdings halten sich die pfalzische und
die schwäbische Einwanderung ungefähr die Waage. Da
auch die Verhältnisse in der schwäbischen Turkei und
in Rumänien ganz ähnlich liegen wie in den germa-
nischen Ländern, verlangt Dr. Ehristmann mit Recht, daß
man, wenn schon ein einzelner deutscher Volksstamm den
Namen zur Bezeichnung deutscher Art abgeben soll, in Zu-
kunft »Psälzer« sagen müsse, wo man bisher ,,Schwaben«
sagte. Dr. f). K.

Der Unglücksbamu
Nach einem Märlein der ..Gesia romanorum“.

Dieser kratzbürstige, querköpfige Schuster Vorbeigeschoß
tat immer, als sei-en alle Menschen außer ihm Dummköpfe
und Schwachsinnige. Als habe er allein Verstand und Klug-
heit im Leibe, dabei waren sie ihm, wie man so sagt, nur mit
dem Schaumlöffel eingegeben worden. Aber ein Maul-werk
hatte er, gegen das keiner ankam. Mit seinen eigensinnigen
Redensarten, die er jedem knochenhart an den Schädel warf.
mit feinen häm-ifchen Stichelsworten, seinen Querschlüfsen
brachte er jeden Menschen, der einmal mit ihm in Disput ge-
viet, zum Rasen.

Alle Welt mied ihn wie einen Verrückt-en. Reden aber
muß-te er. So war denn immer nur fein Eheweib das Opfer
seines wüsten Gesschwätzes. Zwei Frauen hatt-e er damit
schon in den Tod getrieben. Und die dritte war auch schon
um jeden Gleichmut gebracht. Nach jeder ehelichen Ausein-
andersetzung lockte sie der windschiefe Apfelbaum in dem
Gärtchen hinterm hause, es ihren beiden Vorgängerinnen
gleich zu tun, die, wie eine-m gemeinsamen Frauenschicksal
verfallen, an demselben Baum ihr unerträgliches Leben ge-
endet hatten. Richtig, eines Tages, so um die Schusmmer-
stunde, baumelte auch die dritte Frau des Schusters mitten
in der Apfelblüte.

Da riß dem Kerl aber doch ein gewaltiges Loch in die
Querulantenseele. Wie irrsinnig stürzte er aus dem haus.
lief das Gäßchen hinunter, der hauptstraße zu und schrie:
»Ich bin nicht schuld Daran! Ich nicht! Der Baum ist's, der
Unglücksbaum!« Die ganze Nachbarschaft lief hinter ihm
her: was denn los sei? Sie stellten den Schuster, der sich

 

  ganz erschöpft an eine hauswand lehnte. Sein stach-eliger
Bart starrt-e verzweifelt in die Lutft Zum erften Male
schl-uchz-te der Schuster kleinlaut: »Der Baum ist schuld.
Alleweil hat sich die Dritte Dran aufgehängt!" Mit einem
fvilden Seufzer stieß er heraus: »Es muß ein Unglücksbamn
ein!“

Die meisten (Europäer sprechen deutsch. Die internatio-
nale Sprachabteilung in Genf veröffentlichte soeben eine
interessante Statistik, aus der hervorgeht, daß in Europa
nicht weniger als 125 verschiedene Sprachen gesprochen
werden» Die größte Sprachengruppe ist die deutsche, die
81 Millionen Menschen umfaßt. Danach kommt Russisch,
das von 70 Millionen gesprochen wird. Die Engländer
folgen mit 47, die Italiener mit 41 und die Franzosen mit
39 Millionen.
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Lieselott, ein hübsches Fabrikantentöchterchen aus der
Kleinstadt, achtzehn, braunhaarig und blauäugig, erhielt
von ihrer Freundin Uschi aus Berlin folgenden Brief:

»Liebe Lieselottl Meine Eltern sind in Westerland,
da ist in unserer großen Wohnung massenhaft Platz
für Dich. Wir wollen uns ein paar sidele Tage machen.
Gib gleich ein Telegramm auf, wann Du eintriffst.

Deine Uschi.«

Das paßte ja großartig: Der Papa verreist, der diesen
Besuch gewiß vereitelt hättet Er hielt es nicht für gut,
wenn achtzehnjährige Mädchen ohne Aussicht nach Berlin
reisten — mochte seine Lieselott noch so fest in guten,
moralifchen Vorsätzen verankert fein. Der alte, dicke Papa
war doch schrecklich rückständig und hatte sämtliche Lebens-
anschauungen seines Christinchens, der längst verstorbenen
Mama, mit in die neue Zeit herübergenommen.

Lieselott packte pfeifend ihr Kösferchen, große Erwar-
tungen im Herzen, so wie kindliche Mädel, die vom
»großen Erleben« träumen; Die irgend jemand mächtig
zugetan sind, den sie gar nicht kennen, aber ihn sich
wünschen, wen-n Sternschnnppen fallen; Die Durch iDeale,
rosige Brillen sehend die Schatten nicht bemerken -— was
alle Papas wissen.

‚. ‘ . a I « .

_ Der Zug seht-e sich in Bewegung. Lieselott freute sich.
daß sie trotz des Andranges ein Abteil für sich allein haue,
als ein Herr eintrat. .

‚Guten Tagt« sagte er höflich.  

Jhm auf dem Fuße folgte eine ältere, korpulente Dame
in altmodischer Kleidung, die, nachdem sie ihre Reisetasche
verstaut hatte, sofort von ihrer Ecke aus den Herrn in
auffälliger Weise zu mustern begann. Dabei streifte sie
Lieselott abwechselnd mit sprechenden Blicken. Kurz darauf
ließ sie sich vernehmen:

»Mein Herr, ich bitte Sie, das Abteil zu verlasseni«
Der Fremde beugte sich verwundert und offensichtlich

belustigt vor. »Ich verstehe nicht recht, meine Dame...«»
»So, Sie verstehen nicht recht“, rief Die Dame grimmig

und wandte sich an Lieselott: »Der ist lustig —- was?" Und
wieder zu dem Fremden: »Verlassen Sie das Abteil,
bitte!“

Da sagte Lieselott plötzlich energisch und zog die
Schultern hoch: »Ja, ich verstehe Sie auch nicht, meine
Dame-Ist ‘

»Was, Sie verstehen mich auch nicht? Sie wollen wohl
nicht verstehenl Wozu gibt es denn einen ganzen, langen
Eisenbahnzugk Muß sich der Mensch denn ausgerechnet
zu Damen placierenk Wenn Sie alt und häßlich wären,
käme der nicht hier herein, Fräulein. Und kurz und
gut . . .« Die belustigte Miene des Fremden wechselte jetzt
langsam in Entrüstung über, während Lieselott über und
über rot geworden war. »Und kurz und gut«, hörten sie
weiter, »ich werde jetzt den Schasfner rufen, da fliegen
Sie aus dem Damenabteil heraus!“

Damenabteill
Der Bedrohte betrachtete die Außenseite der Tür, da

leuchtete ihm das verhängnisvolle Wort in dunklem Eisen-
rahmen entgegen. »Ah — sol« Er lachte mit blitzenden
Zähnen. »Verzeihungl Das wußte ich nichtl Nun begreife
ich allerdings Jhre Aufregung, meine Gnädigste, mit
einem Manne reisen zu« müssenl« Wie ironisch: »Wären
nicht so ,geDriiclte‘ Abteilverhältnisse gewesen« Also,
nichts für ungut!“ Verbeugte sich etwas zu tief vor der
Alten, wars einen bedauernden Seitenblick auf Die junge
Dame und verließ das Abteil.

Lieselott aber ertappte sich bei Dem burfchikosen Ge-
s bauten, Die Alte möge der Teufel holen. Donnerwetter, 

war de r hübschl Ganz ihr Typ: Groß, breite Schultern,
dunkelhaarig und braungebrannt, als wenn er frisch aus
den Tropen käme. Genau so hatte sie sich beim Lesen von
Romanen immer die Grafen vorgestellt. Sie gab ihm in
Gedanken ihren Lieblingsnamen Bodo und umdichtete
feine Gestalt träumerisch zwischen dem »Nattattatt« der
Räder mit Luxus und Reichtum, sah sich selbst mit ihm
zusammen auf feinem Schloß und auf Rivierareisen

»Mir machen die Kerle keine Wippchen vor! Der
wollte mit Ihnen anbändeln, Fräuleinchen. Auf solche
aufgetakelten Mannsbilder ist schon manche ’reingefallen.
Was gucken Sie mich denn so entgeistert an, als wären
Sie aus allen Himmeln gefallen mittenmang in ein
Rattenloch? Jch will nichts weiter sagen, Fräulein, aber
wie der Sie angeguckt hat — so was von Verzückung,
nee!«

Diese Worte vollendetster Prosa hatten Lieselott er-
barmungslos aus süßen Träumen in das poesielose
Damenabteil des D-Zuges zurückversetzt und ihr Herz mit
dem »aufgetakelten Mannsbild« in Empörung auflodern
laffen. Aber die letzten Worte versöhnten sie schnell wieder.«
Sie hätte am liebsten gefragt: So, in Verzückungk, aber
sie unterließ es und antwortete hochmütig:

»Pah —- derartige Männer, da guck ich gar nicht hin.
Jch bin Gott sei Dank gegen so etwas gewappnet.« Dann
nahm sie ihre küblste, vornehmste Miene an und schnitt
jedes weitere Gespräch mit der Erklärung ab, daß sie jetzt
in den Speisewagen gehe.

Jm Gang verweilte sie ein wenig, betrachtete die
grünen, waldigen Hänge, die sich ihr im Vorübergleiten
wechselvoll zuneigten, fühlte aber weniger die sonnen-
flimmernde Schönheit der Natur als den merkwürdigen
Zwang, unter dem sie stand; ein berauschender Zwang,
der ihren Pulsschlag verdoppelte und der von dem
Fremden ausging. Sie wußte, er hatte im Gang aus sie
gewartet, fühlte. ohne sich umzudrehen,« daß er näherkam.
während seine Augen glänzend und imgehemntt aus ihr
ruhten. Schönes Mädeli, dachte er dabei und lächelte
merkwürdig. (WMM



Einführung des neuen Amts- und Gemeinden-erstehen un Braun-u
Am letzten Dienstag fand die feierliche Einführung

des neuen Amts- und Gemeindevorstehers, Herrn Kapitän-
leutnant a. D. Herrnr ann durch den Herrn Landrat
von Schellwitz statt. Die Herren Gemeindevertreter
hatten sich im Sitzungssaal des Brockauer Rathauses ver-
sammelt, ebenso war die Brockauer SA. und SS. ver-
reten.

Der 1· Schöffe, Herr Binternagel, begrüßte die
Erschienenen aufs herzlichste; er machte dabei u. a. darauf
aufmerksam, daß den neuen Gemeindevorsteher ein weites
Feld der Betätigung erwarte.

Darauf ergriff der Herr Landrat das Wort zu feiner
Einführungsrede. Er begrüßte Herrn Kapitänleutnant als
ehemaligen Führer eines U-Bootes während des Welt-
krieges, ferner als alten Kämpfer für die nationalsozi-
alistische Bewegung. Wie er sich also in Krieg und Frie-
den bestens bewährt habe, so werde er auch hier bestrebt
sein, im echt nationalsozialistischem Geiste die Gemeinde
zu führen. Grundbedingung für den Aufbau des deutschen
Reiches ist die vollkommene Beseitigung der Arbeitslosig-
keit. Weiter dankt der Herr Landrat dem Schöffen
Binternagel zugleich im Auftrage des Herrn Re-
gierungspräsidenten für seine unermüdliche Treue und
eiserne Pflichterfüllung; bleibt doch seine bewährte Kraft
auch weiterhin der Gemeinde Brockau erhalten. Nach Ab-
legung des Amtseides als Amtsvorsteher bittet der Land-
rat um tatkräftige Unterstützung durch die Gemeindever-
tretung. Nach einem begeistert aufgenommenen Sieg-Heil
auf unseren Führer und sein gemeinsames Ziel antwortet
und dankte Herr Kapitänleutnant a. D. Herrmann
einmal für den feierlichen und freundlichen Empfang
durch die Gemeindevertretung, ferner dankt er der Re-  

gierung und Herrn Landrat für das Vertrauen, das ihn
hierher berufen hat. Er gelobt sein Amt gewissenhaft und
unparteiisch zu führen, und bittet um Vertrauen, denn
nur auf gemeinfamen, gegenfeitigen Vertrauen wird eine
gedeihliche Arbeit zum Wohle der Gemeinde möglich sein.
Die Pflege der echten Volksgemeinschaft liegt ihm be-
sonders am Herzen. Mit einem dreisachen Sieg-Heil auf
das Gedeihen der Gemeinde Brockau schließt der neue
Gemeindevorsteher seine bemerkenswerten Ausführungen

Zum Schluß singt die Versammlung im Gedenken an
die Toten des Weltkrieges und der braunen Armee das
Horst Wefsel-Lied.

Bei einer daran anschließenden Vorstellung der Ge-
meindevertreter begrüßt Herr Klar als Ortsgruppenleiter
und Herr Lipsius als Fraktionsführer den neuen Ge-
meindevorsteher und versprechen ihm zum Besten des
Großen Ganzen treue Mitarbeit. Eine Führung durch
die Büroräume und Vorstellung der einzelnen Gemeinde-
beamten beendete die Einführung

sit

Herr Kapitänleutnant Herrma nn ist 44 Jahre alt
und stammt aus Breslau. Er hat die Kadettenanstalten
Wahlstatt und Groß-Lichterfelde besucht, und wurde dann
Marineoffizier. Nach dem Kriege nahm er im Jahre 1919
als Kapitänleutnant feinen Abschied; betätigte sich in
Breslau in industriellen Unternehmungen und studierte
Jura. Eine Stellung als Vertreter der Krupp-Werke
führte ihn nach Brieg, wo er sich in der nationalsozia-
listischen Bewegung hervorragend betätigte. Jm April
1933 wurde Kapitänläutnant Herrmann unbesoldeter
Stadtrat in Brieg,

,,Friesen« 1. Knaben — »N. S. T. V.« 1. Knaben 3 : 3 (0 : 2)
,,Friesen« 3. Knaben —- »Bernhardin« 1. Knaben 0 : 4.

Mit den Spielen am Sonntag hatte der Wettergott kein Ein-
sehen. Obwohl es bei den Spielen teilweise sehr stark, bei der
Meisterklasse, der 3. Knaben und der 1. Jugend sogar die ganze
Spielzeit hindurch regnete, wurden sie doch alle ausgetragen. Der
Nachwuchs schnitt durchweg sehr gut ab, darüber täuscht auch die
Niederlage der 3. Knaben nicht hinweg, denn gegen eine körperlich
starke 1. Knaben nur 4 : O zu verlieren, bedeutet viel. Die 1. Knaben
hielt sich gegen »N. S T. V.« sehr tapfer. Schlägt sie kommenden
Sonntag »Kelling«, so ist sie Halbserienmeister. Besonderes Augen-
merk wird man jetzt auch auf bie Jugend legen müssen, die gegen
,,Neumarkt« nach hartem Kampf gewann und mit »N. S. T. V.«
punktgleich an erster Stelle in der Halbserie steht. Wenig Zusammen-
hang bemerkt man dieses Jahr in der 1. Männer, bie sich bis jetzt
von jedem Gegner leicht schlagen ließ. Die Auseinandersetzung um
die Tabellensührung in der Bezirksklasse zwischen »Polizei« Breslau
und »Friesen« ging mit viel Glück zu Gunsten von »Polizei« aus.
Eine halbe Stunde vor Beginn dieses wichtigen Spieles ging ein
heftiger Regen nieder, der den Platz im Bürgerwerder in einen
Morast verwandelte. 30 Minuten nach der festgesetzten Zeit entschied
sich der Schiedsrichter Dittrich »S. C. Schlesien«, gegen den Protest
der Brockauer, das Spiel anzupfeifen. Natürlich war unter diesen
Umständen mit keinem einwandsreien Spiel zu rechnen. Weitschüsse
von beiden Seiten führen zu den ersten Erfolgen, da die Torhüter
in diesem Morast nicht in der Lage sind, ihr gewohntes Können
zu zeigen. Zwei Bälle springen kurz vor dem Brockauer Torhüter
ins Wasser, so daß ihm die Sicht durch das herumspritzende Wasser
genommen ist. Nach der Pause ist das Spiel ein regelrechtes Tor-
treten vor dem Polizeitore. Aber ein nicht zu überbietendes Schuß-
pech versagt den Brockauern den Sieg, wozu noch einige grobe
Schnitzer des Schiedsrtchters zu Gunsten der »Polizisten« kommen.

s
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Pflichtspiele am Sonntag, den 5. November:
Jn Brockau:

14“ Uhr Bezirksklasse »Friesen« —- ,,Spielvereinigung 02«
(Herrmann ,,Neukirch«)

133° Uhr »Friesen« 1. Jugend —- ,,Reichsbahn Breslau« 1. Jugend

JU Schmiedefeld.
(Winkler »A» T. V.«-)

10“ Uhr ,,Reichsbahn Breslau« 1. Männer — »Friesen« 1. Männer
Jn Ttchcmsch:

9 Uhr ,,Kelling« 1. Knaben —- ,,Friesen« 1. Knaben
Im Eichenpark;

11 Uhr ,,Jahn« 1. Knaben — ,,Friesen« 3. Knaben.
Hvchbetrieb wird am Sonntag auf dem Friesenplatz herrschen,

denn zwei interessante Paarungen sind vorgesehen, die guten Sport
versprechen. Die 1.Jugend, die mit »N. S. T. V.« punktgleich an
der Spitze steht, trägt am Sonntag ihr erstes Rückspiel aus. Vielen
ist noch das Spiel in Schmiedeseld in guter Erinnerung, das
,,Friesen« mit 6 : 2 nicht so leicht gewann, wie es dem Ergebnis
nach scheint. Ein Verein, der in letzter Zeit in aller Munde ist,
wird am Sonntag mit feiner 1. Handballmannschast bei »Friesen«
zu Gaste sein. Zwei der bekanntesten Breslauer Vereine »Breslauer
Sportklub 08“ unb ,,Sportsreunde« haben sich in der „Spielver-
einigung 02“ zusammengeschlossen, so daß die Vereinigung über sehr
spielstarke Mannschaften verfügt. Die 1.Handballmannschast steht
in der Bezirksklasse an dritter Stelle, wird aber bestrebt sein, die
Position noch zu verbessern, um der 1.Fußballmannschast nicht
nachzustehen. Auch ,,Friesen« wird alles versuchen gut abzuschneiden,
um den Anschluß an die Spitzengruppe nicht zu versäumen. Da
schöne Spiele zu erwarten sind, wird es kein Sportsanhänger be-
reuen, den jungen Handballsport durch sein Erscheinen unterstützt
zu haben, zumal die Eintrittspreise ganz niedrig gehalten sind.

Reichsbahn Turn- nnd Sportverein «Schlesien« Brockan
Sportergebnisse vom Sonntag:
Handball:

»Univn-Warker« 1. Männer —- »Reichsbahn Brockau« 1. Männer
5 : 2 abgebrochen

,,Provinzial« 2. Männer —- »Reichsbahn Brockau« 2. Männer
6 : 2 2 ; O)

„02“ aJugend — „Reichsbahn Brockau« aJugend ausgefallen
,,Reichsbahn Brockau« bJugend —- »Polizei« bJugend

1 : 2 abgebrochen
,,Reichsbahn Broekau« 2. Knaben — „02" 1. Knaben 4 : 4 (3:0)
»Alemania« 1. Knaben —- ,,Reichsbahn Brockau« 1. Knaben

2 : 2 (l : 0)
Fußball:

,,Reichsdahn Brockau« 2. Bezirk — »B. s. B.« 5. Bezirk 1 : 2 (1 : 1)
,,Reichsbahn Brockau« 3. Bezirk —- ,,Sacrau« 2. Bezirk 0:5 (0:2).

Die erste Handballmannschaft von »Reichsbahn Brockau« stand
am Sonntag vor schätzungsweise 500 Zuschauern auf dem Sport-
platz am Bergkeller in Breslau der als spieltüchtig bekannten
„1. UnionsWackereli« im fälligen Verbandsspiel gegenüber. Die
Unionisten hatten Glück und wählten so, daß die Reichsbahnsportler
gegen den Wind spielen mußten. Schon in der ersten Minute
gingen die Breslauer durch einen unerhört schnellen Spurt und
einem Ueberraschungsschuß mit 1:0 in Führung. Zwei Minuten
später schoß Joergler aus 25 Meter Entfernung unhaltbar zum
Ausgleich ein. Der einsetzende Regen löste bei den bisher be-
geisterten Zuschauern eine gewisse Depression aus. denn das Wetter
und die damit bedingten Platzverhältnifse ließen schlimmes ahnen.
Ein zweites Torsür Brockau wurde vom Schiedsrichter wegen ab-
seits nicht gegeben. Der größeren Schnelligkeit der Breslauer setzten
die Brockauer das bessere methodische und ideenreiche Spiel entgegen.
In der 10. Minute wehrte Schauermann im Hechtsprung eine Bombe

  

ab. Der Ball drehte sich aber und sprang über den am Boden
liegenden Brockauer Torwächter ins Netz. Auf der Gegenseite hatten
die Brockauer Stürmer mit ihren Schüssen Pech. Alle Bälle landeten
in den Händen des Breslauer Torwarts. Ein Treffer wurde wiederum
wegen abseits nicht gegeben. Beim Stande vom 3 : 1 für „Union:
Wacker« holten die Reichsbahnsportler dann durch Koppernock ein
Tor aqu Zwei Minuten vor Hatbzeit brach dann der Schiedsrichter
wegen allzu starken Regens und Unbespielbarkeit des Platzes den
Kampf ab. Es zeigte und bestätigte sich, daß die Reichsbahnsportler,
die ohne ihren erprobten Verteidiger Scholz, der verletzt ist, antraten,
den Unionisten ein gleichwertiger Gegner ist. Der neue Mann
Strauß, als rechter Verteidiger, zeigte ein gutes Können. Auf das
Wiederholungsduell ist man sehr gespannt.

S. E. ,Sturm« 1916.
Spiele am Sonntag, den 5 November:
Jn Breslau:

91o Uhr »Grün-Weiß« 1. Knaben — »Sturm« 1. Knaben
1020 Uhr ,,Germania« 3. Bezirk — ,,Sturm« 2. Bezirk
14W Uhr ,,Eichenlaub« 1. Bezirk ——- ,,Sturm« 4. Bezirk
143° Uhr »Straßenbahn« 1. Bezirk —— ,,Sturm« l. Bezirk

Jn Benkwitz:
820 Uhr ,,Sturm« 5. Bezirk —- »R. T· S. V. Brockau« 3. Bezirk
9so Uhr „Sturm“ 2. Knaben —- »09« 2. Knaben
11 Uhr ,,Sturm« 1. B-Jugend — ,,02« 2. BsJugend
14so Uhr »Sturm« 3. Bezirk — »V. f. R. 97“ 2. Bezirk.

Die Kämpfe um die Punkte gehen weiter. Am kommenden
Sonntag steht sich »Sturm« 1. Bezirk gegen »Straßenbahn« gegen-

Am 12. November
stimme mit

  

ja!

  

über. Wenn auch »Straßenbahn« in der jetzigen Serie bisher nicht
viel von sich reden ließ, so darf doch andererseits auch dieser Gegner
nicht unterschätzt werden, zumal Ueberraschungen nie ausbleiben.
Jm Tor steht Gerstmann, kein Unbekannter, der sehr auf der Hut
sein wird, um seiner Mannschast mit zu Erfolgen zu verhelfen.
Erwähnenswert bleibt ferner der Mittelläufer Tilch, der sehr aus-
dauernd ist und für eine gute Ballverteilung sorgen wird. Jm
Sturm bleiben die Schußkanonen Gebrüder Hoffmann zu beachten,
die keine Gelegenheit vorübergehen lassen werden, das Leder in die
Maschen zu jagen. Es steht nun wieder zweifelsfrei ein spannender
und abwechslungsreicher Kampf bevor und eine ansehnliche Zu-
schauerzahl wird gewiß nicht ausbleiben. Als Schiedsrichter wird
Müller-»Hertha« amtieren. «

Breslauer Rundfuntprogramm.
Glück-bleibendes s113erltagvprogramm. 6.15 Funkgymnastik

(täglich); 7.00 Morgenberichte; 8.00 Funkgymnastik für Haus-
frauen (Montag, Mittwoch und Freitag)’; 11.30 Vormittags-
berrchte; 13.45 Mittwgsberichte; 14.00 Werbedienst mit Schall-
platten; 15.00 Landw. Preisbericht; 17.30 Landw. Preis-
beruht (aufzer Sonnabends; 18.50 Schlachtviehmarktbericht
(außer Donnerstag und Sonnabends; 20.00 Abendberichte l.

Donnerstag, den 2. November
6.35 Leipzig: Morgenkonzert des Funkorchesters
8.00 Schullplattenkonzert
10.10 Schulfunk für Volksschulen
11.45 Walter Kupfe: Was muß· der Landwirt beim Einkan

von Obstbäumen beachten?
12.00 Mittasgskonzert der Funkkapelle
14.10 Kleine Klaviermusik (Hanna Horn)
15.15 Dr.H.Jedin: Papstgeschichte der neuesten Zeit
15.35 Joachim Wolfs: Zwei unver essene Stätten schlesischen

Barocls: Grüssau und Schdm erg
15.45 Kinberfunf: Fröhliches Turnen — Die Munbharmonila-

fungens spielen wieder einmal
16.10 Nachmittagskonzert der Funkkapelle
18.00 Landw.Preisbericht — Edmund Glaefer: Deutsche

Volkskunst im schlesischen Bauerntum s
18.15 Der Zeitdienst berichtet
18.35 Arbeiter und Arbeiterführer sprechen
19.00 München: Reichssendung: Konzert
20.10 Denkmäler deutscher Tonkunst (Schlesische Philharmonie)
22.00 Zert,Wetter, Nachrichten, Sport, sIlrogrammänbeeungen
22.30 Ein Engländer spricht über britischen Faschismus
22.50 Gerstlrches Konzert (Funkchor und Funkkapelle)
23.30 Nachtmusik auf Schallplatten
1.05 Allerseelenstimmung in deutschen Städten

Freitag, den 3. November
6.35 Morgenkonzert (Musikzzug der Standarte 11)
8.30 Funkgymnastik für Haussrauen
8.45 Prof. K. Goebel: Für junge Mädchen und Junggesellen

eine aufrichtige Predigt —
10.10 Schulfunkjür höhere Schulen  

11.30 Bremen: Mittagskonzert
13.00 Mittagskonzert auf Schallplatten
14.10 Kleines Konzert
15.15 Jugendfunk: Studenten erzählen von ihrer- stlieristatt '

unb vom Arbeitslager
15.45 Ewald Schild: Altweibersommer
16.00 Unterhaltungskonzert der c{sunflapelle
17.30 Landereisbericht —- Der Knabe auf dem Baum -—

Der letzte Mensch. Zwei Erzählungen von Schmidtbonn
18.00 Der eitdienst berichtet
18.30 Der chlesier und seine Sprache (3wieseipkckch)
19.00 Berlin: Reichssendung: Revolution des Geistes
20.10 Hausmusik
20.40 Andreas Hollmann Schauspiel von H.Ch.Kaergel
22.20 eit,Wetter, Nachrichten, Sport, Programmänderungen
22.45 einz Pohlendt: Das Riesengebirge
23.05 Gleiwitz: Tanz-s und Unterhaltungsmusik

Sonnabend, den 4. November
6.35 Königsberg: Morgenkonzert
8.00 Auf zum fröhlichen Wochenendi (Schallplattenkonzerts
9.05 Königsberg: Schulfunk
11.30 Königsberg: Mittagskonzert (Kleines Funkorchesters
13.00 Schallplattenkonzert
14.10 Trinklieder. Hans Rothensee (Bariton)·
15.15 Sven Hedin, der große Deutschenfreund
15.35 Die Umschau "
15.55 Nur für Breslau: Die Filme der Woche

Nur für Gleiwitz: Die Filme der Woche
16.10 Unterhaltungskonzert (Kapelle Kurt Sparmann)
17.55 Gleiwitz: Hörbericht aus einem Blockwalzwetk
18.25 Was bringen wir nächste Woche?
18.35 Der Zeitdienst berichtet
19.00 Köln: Reichssendung: Gesang auf dem Rhein
20.10 Horridoh, die Jagd ist aus (‘Bunter Abend)
22.00 Zeit,Wetter, Nachrichten, Sport, Progratnrnunderungem
22.30 Budapest: Zigeunermusik

‘ sPolizeiliche Meldungs Ein Hund ist als zuge-
laufen gemeldet worden. Näheres ist im Rathaus, Zim-
mer 6, zu erfahren.

* sDer Taschenfahrplan für den Vorvrtverkehr
Brockau-Breslau] (Autobus- und Eisenbahnverkehr) ist
erschienen und in Dodeek’s Buchhandlung, Bahnhofstr. 12,
zu haben.

* sAufnahme in den Wehrstahlhelm-Sturm Brockau
l/V 51] ist bis 5. November freigegeben. Gefuche mit
Lebenslauf und polizeilichem Führungszeugnis sind an
den Führer Willy Eichner, Hatzfeldstraße 1 oder an den
Truppführer Martin Srowig, Pulststraße 49 zu richten.

* sAufnahme in die SA. in der Zeit vom 1. bis
5. November freigegeben.] Wie der Sturmführer des
Sturmes 25/51, Herr Otto Hein, uns mitteilt, ist laut
Verfügung des Obersten SA.-Führers die Aufnahme in
die SA. in der Zeit vom 1. bis 5. November aus Anlaß
des 10 jährigen Gedenktages der deutschen Erhebung vom
9. November 1923 freigegeben worden. Gesuche sind
schriftlich unter Beifügung eines Lebenslaufes und eines
polizeilichen Führungszeugnisses im Büro des Sturmes
25/51, Brockau, Bahnhofstraße 19, I. (Dienststunden von
18—19 Uhr) abzugeben.

* sAufnahme in den S. A.-Sanitätstrupp Brockau.]
Laut Verfügung der obersten SA-Führung ist die Auf-
nahme in die SA. in der Zeit vom 1. bis 5. November
anläßlich des lojährigen Gedenktages der deutschen Er-
hebung am 9. November 1923 freigegeben worden. Ge-
suche um Aufnahme in den SA-Sanitäts-Trupp Brockau
sind unter Beifügung eines polizeilichen Führungszeugnisses
und des Lebenslauses bei dem SanisturmbannführeriAm
wärter Dr. Ullrich, Brockau, Bahnhofstraße 9 einzureichen.

* sWinterhilsswerk Brockau.] Am Donnerstag, den
2. November, um 20 Uhr findet bei Gastwirt Mende, Gr.
Koloniestraße, eine öffentliche Aufklärungs-Bersammlung
statt. Der Kreisführer des Winterhilsswerkes Breslau-
Land-Neumarkt, Pastor Greiner-Eanth, spricht an
diesem Abend. Der Eintritt ist frei.

Die Ortsarbeitsgemeinschaft.
"' INS. Kriegsopferversorgung, Ortsgr. Brockau.]

Am Sonntag, den 5. November, um 11‘5 Uhr antreten
an der Breslauer Straße 42. Anzug: möglichst dunkler
Anzug und dunkelblaue Mütze. Ausmarschabzeichen, die
zum Eintritt in die Jahrhunderthalle erforderlich sind,
ebenso Mitgliedsausweise für diejenigen Mitglieder, die
noch keine Mitgliedskarten haben, werden am Sonntag
beim Antreten ausgegeben. Mitgliedskarten sind, soweit
vorhanden, mitzubringen. Verbandsabzeichen sind ab
Freitag bei Kamerad Juppe zu haben. Näheres in der
Sonnabend-Ausgabe Luntscher, Ortsgruppenobmann.

* [Kein Brockauer Volksgenosse soll in diesem
Winter hungern oder frieren.] Zu diesem Zweck ver-
anstaltet der hiesige Männnergesangverein ,,Glüek zu« im
Einvernehmen mit der N.S.D.A.P. am Sonnabend, den
4.’ November im Saal von Cråon einen ,,deutschen Lieder-
abend«. Die Musik zu Konzert und Tanz stellt die SA.-
Kapelle, Standarte 11, Breslau. Auch unsere heimische,
beliebte Konzertsängerin Frl. Fröhlich hat sich in den
Dienst der guten Sache gestellt. Anschließend »Deutscher
Tanz«. Und das alles für 50 Pfg.! Der Reinertrag fließt
der Brockauer NS. Winterhilse zu. Besondere Einladungen
ergehen nicht. Unfere Einwohnerschaft wird gebeten, durch
Kauf eines Programmes zu einem klingenden Erfolg bei-
zutragen. -— Sollte die Rede des Führers in die Zeit
unserer Veranstaltung fallen, so ist für Lautsprecherüber-
tragung durch einen von Herrn Kühn freundlicherweise
auf der Bühne aufgestellten Apparat geforgt.

* sReichsverband der deutschen Rundsunkteilnehmer,
Stützpunrt Brockau.1 An alle Mitglieder des Reichs-
 

jeden Morgen!

Chlorodont
die beliebte Qualitäts-Zahnpaste

Jeden Abend!

   



verbandes und die es werden wollen ergeht der Appell,
zum Erfolg der Reichstagswahl mit beizutragen. Damit
die Reden, die unser Führer Adolf Hitler am 4. und
10. November durch den Rundsunk hält, an jedes Ohr
gelangen, bitte ich die Mitglieder, sowie alle Rundfunk-
hörer ihre Geräte mit in den Dienst der guten Sache zu
stellen und diejenigen Volksgenossen, die keinen Apparat
besitzen, zu sich einzuladen, damit auch diese zu dem Genuß
der Reden unseres Führers gelangen. Außerdem lade
ich alle Volksgenossen, denen ein Gerät nicht vergönnt ist,
in die Säle von Scholz (Gute Laune) oder Warkus ein,
da sich auch hier die Gelegenheit bietet, das was unser
Führer zum Volke spricht mit anzuhören. Weiter mache
ich bekannt, daß diejenigen Personen, die ihre Apparate
nicht ordnungsgemäß bedienen, durch zu scharfes Koppeln,
Einschalten von Staubsaugern, Heilgeräten usw., ihre
Nachbaren stören, streng bestraft werden. Diese Fälle
werden als Sabotage behandelt. Jch hoffe, da es um
das Schicksal jedes einzelnen Deutschen geht, daß diese
Fälle unterbleiben. Gemeinsam mit unserem Führer
wollen wir den Kampf aufnehmen zum Wohl unseres
Volkes und Vaterlandes. Funk Heil. Stützpunkt Brockau

Kühn, Funkwart.
« lDie Gefahren kranker gönne] Es ist noch wenig

bekannt, dasß kranke Zähne häufig die Ursache so mancher
Allgemeinerkkrankungen sind. Durch die Verbindung der
Zähne mit der Blutbahn gelangen nämlich sehr leicht
Krankheitskeime in andere lebenswichtige Organe, und
führen so, um nur einige Beispiele zu nennen, zu Er-
krankungen der Nieren und Gelenke. Deshalb gilt auch

  

| hier der Satz: Vorbeugen ist besser als heilen. Durch
tägliche Pflege der Zähne mit einer Qualitäts-Zahnpaste,
wie das jahrzehntelang bewährte Chlorodont, lassen sich
die Zähne dauernd gesund erhalten, und dadurch läßt
sich auch so manche Krankheit von vornherein vermeiden.

* IAlles, was sounig glänzen soll,1 braucht Ata-
Pflege. Großartig, wie leicht und schnell Henkel’s Ata
säubert. Kein Fleck, kein Kratzer bleibt zurück. Es gibt
wohl teueres Reinigungsmittel, aber keine besseren.

* lEiwas für junge Hausfrauenls Jede Hausfrau
muß Erfahrungen sammeln, die oft teuer bezahlt werben.
Wie wertvoll ist es deshalb, sich die Erfahrung der Mutter
zunutze zu machen. Fragt sie nur, ob sie nicht auch schon
Dr. Thompson’s Schwan-Pulver für alle Wäsche und vor
allem auch zum Abseifen, Schrubben und Scheuern benutzt
hat. Gewiß, sie kennt das rote Paket mit dem Schwan
ganz genau und möchte es auch heute keinesfalls ent-
behren. Sie weiß aus ihrer Erfahrung, daß es nichts
Besseres und Billigeres für Wäsche und Haus gibt.

« lReichsbahn Turn- und Sport-Berein,,Schlesien« e.B.I
Der bereits für Sonnabend in R. Mendes großem Saal angekündigte
Elternabend für Jung und Alt findet einen Tag später, also am
Sonntag, den 5. November statt. Das Programm mit musikalischen
Darbietungen ist so interessant und reichhaltig, daß niemand ver-
säumen sollte, diesem Abend beizuwohnen. — Heute, Donnerstag,
20 Uhr treffen fich alle Handballspieler in der Turnhalle. Nach den
Aufstellungen der Mannschaften für die Spiele am Sonntag wird
in der Turnhalle trainiert. Turnkleidung ist mitzubringen. Der
Mannschaftsabend der Fußballabteilung findet diesmal wegen ander-
weitiger Besetzung des Unterrichtsraum erst am Sonnabend, um
20 Uhr im kleinen Saal von R. Mende, Große Koloniestraße, statt.
Vorher um 19 Uhr versammeln sich an gleicher Stelle die Knaben
der Fußballabteilung. Das Erscheinen aller Aktiven ist unbedingte

 

Pflicht. Die Kegelsportabteilung, die jeden Freitag,-von 20 Uhr ab
im Keglerheim Eröons Volksgarten ihren Kegelabend abhält, hat
jetzt starken Zuwachs erhalten. Die Wintersportabteilung, die jetzt
schon für die Fahrt ins Weiße rüstet, zählt weit über 60 Mitglieder.

« sBerein ehem. Kavalleristen Brockau.1 Am Sonnabend,
den 4.November, um 20 Uhr findet in der ,,Guten Banne“ bie
fällige Monatsversammlung statt, verbunden mit Fahnennagelung
und anschließendem Geselligkeitsabend Alle Vereinskameraden
werden mit ihren Frauen hierzu herzlichst eingeladen und gebeten,
recht piinktlich und zahlreich zu erscheinen und von Mund zu Mund
weiter bekanntzumachen.

* iT. V. »Fricfen« e. V.I Heute, Donnerstag wichtige Spieler-
versammlung im Jugendheim. Alle abkömmlichen Turnbrüder
wollen pünktlich erscheinen.

« sS. E. ,,Sturm« 1916.] Der Wehrsportkursus an jedem Mitt-
woch, abends von 8 — 10 Uhr in der Turnhalle wird weiter durch-
geführt. Die Teilnahme steht allen Mitgliedern von 16 — 26 Jahren
offen unb wird ebenfalls dringend empfohlen. — Jeden Freitag,
abends 8 Uhr Mannschaftsabend bei Mende. Die Spielführer der
einzelnen Mannschaften treffen sich bereits um 7 Uhr. — Ferner
wird darauf hingewiesen, daß alle Kriegsverletzten bei einem Spiel
in Benkwitz gegen Vorzeigung ihres Ausweises einen verbilligten
Eintritt genießen.

« lM.-G.-V. »Glück zu«.I Der Liederabend am Sonnabend
findet bestimmt statt. Freitag, den 3. November Generalprobe mit
Orchester im Vereinslokal Schirdewan. Alle Sangesbrüder pünktlich
erscheinenl

·« tBrockauer Kriegervereinl Sonntag, den 5. November,
15 Uhr, findet im Vereinslokale eine außerordentliche Sitzung statt.
Gegenstand derselben sind die Wahlen am 12. November. Möglichst
vollzähliges Erscheinen wird erwartet.

« sBerein der Ruhe- und Wartestands-Beamten Brockau.s
Den werten Mitgliedern nochmals zur Kenntnis, daß die Ver-
sammlung im November ausfällt.

’ oberen: ehem. Artilleristeu.1 Dienstag, den 7. November
findet die Monatsversammlung im Vereinslokal Gartenstraße 12
ftatt. Der wichtigen Tagesordnung halber ist es Pflicht eines jeden
dienstfreien Kameraden zu erscheinen.

» Deutsche Oper
Donnerstag 20 Uhr

Abonnements-Vorstellung D 4

»Mignon«
Freitag 20 Uhr

Hanllllilllßl'ill
auf H088", oder die sich
darauf einstellen will,
kann sich melden in
der Expedit. d. Zeitg.

  

  
    

ln der Blüte abgerissen,
Eilest Du dem Grabe zu,

Heiße Tränen mit zur Ruh.

   
Oh so nimm zum Sterbekissen

träglich und zwar spätestens bis zum 30. 11. 1933,
bem Hersteller vorliegen. Es ist dringend er-
forderlich, daß die Verkaufsstellen die Bestellscheine
dem Finanzamt möglichst bald und auch künftig
stets so frühzeitig vorlegen, daß die rechtzeitige
·Lieferung der Haushaltmargarine sichergestellt ist-

 

»Wiener Blut«

Sonnabend 20 Uhr

Abonnements-Vorstellung G 4

»Das Rheingold«
 

enthaltend im blühenden Alter von18]ahren.

Üüauivielhnus‘ M Vorschläge lll'lll “813m0 Benkwitz, 2. November 1933.
Täglich 16,30 unb 20,15 Uhr empfiehlt Hauptstraße 34.

»Mädi«
Operette von Robert Stolz
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Am 1. November entschlief
sanft nach langem, geduldig er-
tragenen Leiden, unsere liebe,
gute Tochter und Schwester

Gertrud Kowollik

In tiefem Schmerz
im Namen aller Hinterbliebenen

 

 

 

Lobetheater
Täglich 20,15 Uhr

,,Luther« » "·
w «-die Nachtigall von Wittenberg

eine deutsche Historie in 11 Bildern
von August Strindb erg
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Elsennann und lllllnllllls

BI'BSIHII - 0006|“
zum Preise von 60 Pfg.

gültig ab 8. Oktober

zu haben in

Willst-Its Pflfllßl‘llillllllll.

A. Kowollik.
Die Beerdigung findet Sonnabend:

den 4. November, nachmittags 21/, Uhr
vom Trauerhaus aus statt.

    

     

 

Maßnahmen der Reichsregierung
zur Verbilligung der Speisefette

für die minderbemittelte Bevölkerung.
Die Reichsregierung hat die Fettverbilligung

für die minderbemittelte Bevölkerung neu geregelt,
da sich bisher insofern ein Mangel ergeben hat,
als die minderbemittelte Bevölkerung nicht die
Sicherheit hatte, billige Konsum-Margarine zu
erhalten. Der Händler war nicht verpflichtet, die
billigen Sorten nur an Minderbemittelte abzu-
geben; er verfügte auch nicht immer über aus-
reichende Vorräte in diesen Sorten. Der neue
Verbilligungsschein enthält einen Stammabschnitt
mit 6 Bezugsscheinen für je 1/2 Pfd. Haushalts-
margarine für die Monate November und De-
zember und einen Reichsverbilligungsschein für
Speisefette für l/2 Pfd. Fettwaren (auch Wurst)
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Jedem. der an

murmelst-ists
lsclaaswlisclst

ich gern
kostenfrei mit, was
meine Frau schnell und
billig kurierte.
Rückporto erbeten.
MHIIBI‘‚0IIBI'88|1I‘BlüI‘a.Il.I abschnitt bei der Verkaufsstelle vorlegen. Diese

15 Pig.

Dresden 292,
Walpurgisstr. 9, 4. Etg.
—

für die gleiche Zeit. Diese Margarine trägt auf
der Packung den Ausdruck »Haushaltmargarine;
Abgabe nur gegen Bezugsschein«. Für die Ab-
gabe ist ein Kleinverkaufshöchstpreis von 0,38RM.
je Pfd. festgesetzt.

Jn der rechten unteren Ecke des Stammab-
schnitts befindet sich der Bestellschein für 3 Pfd.
Haushaltmargarine. Die Einlösung der 6 Bezugs-
scheine ist davon abhängig, daß die Bezugs-
berechtigten rechtzeitig vor dem beabsichtigten
Einkauf der Haushaltmargarine den Stamm-

versieht den Stammabschnitt an der dafür vor-
gesehenen Stelle mit ihrem Firmenstempel und

 

flasdlenqualifäf ATAaber-in Paket
istL! üdleQM/ifäf.’

Für alle Gegenstän- Fär den Herd- u. Ofen- und

de aus H012, Metall, pulz u. alle groben Vers

Glas, Emaille‚Mar— unreinigungen: Ruß,

mor, Stein usw Rost, Schmier usw.

Ata grob und Ata fein
müssen stets im Hause sein!

putzt und-einigt alles

Jedem der an

Flechten

Hautausschlag
leidet, teile ich gern
kostenlos das einfache
Mittel mit, durch was
ich in 14 Tagen von
meinen Jahre langen
grässlichen Flechten
geheilt wurde. Dank-
schreiben liegen vor.

n. Illllllal‘. IaSIWII'l
III'illlSBllllOl‘l sc

Post Hirschfeld Sa.

trennt den Bestellschein ab. Sie hat sodann die
Bestellscheine mit dem Ausdruck des Firmen-
stempels oder handschriftlich mit dem Namen
der Verkaufsstelle und Wohnort zu versehen und
in Einlieferungsblätter zu kleben, die bei den
Finanzämtern kostenlos zu erhalten sind. Für
das Einkleben, die Bündelung und die Sammel-
einreichung durch Verbände oder Großhändler
gilt die für die Reichsverbilligungsscheine für
Speisefette getroffene Regelung entsprechend. Die
Verkaufsstelle erhält gegen Einlieferung der Be-
stellscheine beim zuständigen Finanzamt von
diesem eine Bescheinigung über die Anzahl der
abgelieferten Bestellscheine; die Bescheinigung be-
rechtigt die Verkaufsstelle zum Bezuge der ent-
sprechenden Menge Haushaltmargarine vom
Hersteller oder Großhändler. Für Lieferungen

 

Hergestellt in den Persilwerken
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in allen Grössen

hält vorrätig

Mann Panhmam

von Haushaltmargarine in der Zeit vom 1. bis
zum 30.11. 1933 im Verkehr vom Hersteller bis
zur Berkaufsstelle ist gemäß § 4 Abs. 2 der
3. VO. über gewerbsmäßige Herstellung von Er-
zeugnissen der Margarinefabriken und Oelmühlen
vom 23. 9. 1933 (RGBl.I S. 662) nachgelassen,
daß die Bescheinigungen des Finauzamts nach-  

Die Abgabe von Haushaltmargarine an die
Verbraucher darf nur gegen Hingabe eines für
die entsprechende Menge geltenden Bezugsscheins
und nur dann erfolgen, wenn der Bezugsschein,
mit dem Stammabschnitt verbunden, der Ber-
kaufsstelle vorgelegt wirb. Die Verkaufsstellen
sind verpflichtet, für jeden Kunden deutlich
sichtbare Aushänge mit folgendem Wortlaut
anzubringen :

»Haushaltmargarine darf nur gegenBezugs-
schein in der vorgeschriebenen Packung und
nicht über den festgesetzten Kleinverkaufshöchst-
preis abgegeben werben.“

Die Abgabe von Haushaltmargarine darf
nicht von der Bedingung, andere Waren als
Haushaltmargarine abzunehmen, abhängig ge-
macht werben. -

Nach § 4 Abs. 1 ber genannten VO. kann
die Entgegennahme der Bestellscheine und die
Einlösung der Bezugsscheine in allen einschlägigen
Verkaufsstellen mit Ausnahme der Einheitspreis-
geschäfte erfolgen. Soweit Anstalten und Ein-
richtungen der öffentlichen und der freien Wohl-
fahrtspflege die Margarine vom Großhändler
oder vom Hersteller beziehen, sind diese Stellen
als Verkaufsstellen anzusehen.

Die Verkaufsstellen sind verpflichtet, die von
ihnen eingelösten Bezugsscheine unverzüglich
zu vernichten.

Für die neuen Stammabschnitte gelten im
übrigen die früheren Bestimmungen über den
Reichsverbilligungsschein entsprechend. Die Be-
stimmungen über die Einlösung der Reichsver-
billigungsscheine gelten auch für die neuen Reichs-
verbilligungsscheine.

Breslau, den 25. Oktober 1933.

Der Kreisausschuß des Landkreises Breslau.
— Bezirksfiirsorgeoerband —

von Schellwitz.

Kommissarischer Landrat.

Veröffentlicht.

Brockau, den 30. Oktober 1933.

Der Gemeindevorsteher.
I. V.: Binte r n a g e I, Schöffe.
 

Wandergewerbescheine für 1934.
Jch mache diejenigen Personen, welche beab-

sichtigen, im Jahre 1934 ein Wandergewerbe zu
betreiben, baranf aufmerksam, daß die Anträge
auf Erteilung der Wandergewerbescheine bis
Mitte November d. Js. zu stellen sind. Wenn
die Anträge später gestellt werben; haben die
Antragsteller den Nachteil, daß sie nicht recht-
zeitig in den Besitz des Scheines gelangen. Die
Anträge werden im hiesigen Rathaus, Zimmer 6
entgegengenommen. Ein Lichtbild aus neuerer
Zeit ist mitzubringen. Antragsteller, die das
Wandergewerbe bereits in diesem Jahre ausüben,
müssen außerdem ihren alten Wandergewerbe-
schein und das Straßensteuerheft mitbringen.

Brockau, den 14. Oktober 1933.
D er Amtsvorsteher als Ortspolizeibehörde.

I. V.: Binternagel, Schöffe.
 

Was eine Lokomotive ohne Dampf I

Was ein Automobil ohne Oel

Ist ein Geschäft ohne Reklame —

Sie gehen nicht vorwärts!




